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Zweyter Abschnitt,

Geschichte der Stiftung
von 9>8 bis 1 ,9z.

§. i.
Won dem Domcapitul, den Prälaten, und Vor¬

rechten derselben.
Namen der Prälaten, weiche in dieser Zeit der

Domkirche vorgestanden haben, sind nicht alle auf
uns gekommen a). Von den Dompröbsten kennt man
noch einen Bilo (1049) Wido (lOyo) Aberich (1142)
Alfrimm (1147) Eivench (1149) Arnold (1169) und
Lentfried (ei8o); und von den Domdechanten einen
Luldbcrt (^49) Luiziko (lo8?)Wernher (1124) El-
verich (^42) Thiederich (il47)Timmo(>i49)Thlet-
hard (1169) und Joseph (ligo). Unter den erstem sind
Wido und Arnold zu Bischofen ernannt oder erwählet
worden, und Lentfried hat sich sowohl durch seinen Zug
ins gelobte Land, den er mit dem Bischöfe Arnold ge-
thon hat b), als durch verschiedene gute Einrichtungen
berühmt gemacht. Von ihm findet sich der erste Con-
trakt, welchen das Domcapitul in eignen Namen geschlos¬
sen hat, und er bedient sich darin der bey geistlichen Herrn
nicht ungewöhnlichen Formel: Lentfried Von Gottes
Gnaden Probst, Joseph Decbant, und das ganze
Capitul der hohen Kirche zu Osnabrück c). Er
hat auch ein Verzeichnifi aller dem Domcapuul gehörigen

Güter



Zweyter Abschn. Stift, v. 9-8 bis 1192. 9 r

Güter gemacht, woraus man schließen möchte, daß der
Bischof und das Domcapitul damals ihren gemeinschaft¬
lichen Haushalt mit einander aufgehoben, und die Ein¬
künfte wie gewöhnlich cZ), getheilt hätten; weil man gar
keine Nachricht hat, zu welcher Zeit beyde sich ausser Ge¬
meinschaft gesetzt haben. Allein dieses isi wahrscheinlich
früher geschehen; der Erzbischof Günther von Cölln
hatte bereits sgZZ) den Eingang dazu gebahnt e), und
die in dem ErzbischöfiichenSprengel gelegenen Stifter
sind diesem Beyspiel vermuthlich bald gefolgt s). Viel¬
leicht hat in unserm Stifte Bischof Wido, unter wel¬
chem, wie wir gehört haben, der Dom (iioo) mit dm
dazu gehörigen Gebäuden eingeäschert wurde, den An¬
fang zu einer besonder» Wohnung für sich gemacht, denn
er zog nach Iburg. Ehe Bischof Philipp zur Regie,
rung kam, unterschrieb sich der Probst zu St. Johann
gleich nach den Prälaten der Domkirche, wenn sie zusam¬
men als Zeugen erschienen, aber unter ihm stehen alle Ca-
pitularen vor. Philipp hatte auch (1147) ausdrücklich
befohlen, daß die Capitularen zu St. Johann, am Tage
der Domweihe zur ersten und andern Vesper, ferner am
Abende Crispin und Crispinian und am Abende Peter und
Paul zur Vesper, und des Morgens zur Messe sich in
der Domkirche einfinden sollten, um die Rechte der Mut¬
terkirche über ihre Tochter so viel ansehnlicher zu erhalten.
In gleicher Absicht mochte er auch der Domkirche alle Dienst¬
leute und Landsäßigen Freyen ausserhalb der Stadt Z), so
wie alle Freyen in derselben, welche in den Pfarrgränzen
des Collegiatstifts wohnten, der Dsmpfarre vorbehalten
haben.

H S.
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s) S. Z. 67. und 76.
d) Man findet ihn in einer Urkunde v. iiyz als Zeugen,

folglich ist er wieder zu Hause gekommen.
c) In einem contrseln colnnsric, sturer clcunn et avriz

in ste 1168, wovon der Ansang ist: In nc>-
inine 8. er inclivicius: I'rinitst>8 l.^ i)ei ^rptis prs:-
^znittus )o. s)ecsnn8 tornmc^ns Lspitnlrnn inajoris
cecleiiss in OlendruAe. Später (1216) findet sich
auch Voieluirchis I). Q. pr-cpc>litn8 in monte 6. l?er-
trustis und ilZ8 Oei Arstis Lsntvr Osinsdr.

6) Einen Theil nahm gewöhnlich der Bischof, einen das
Domcapitel und einen das reAisirnm llruclnroe.

e) v ^noci. Lolon. Ue 8ZZ- ap. 1". !l,
p>> z;6. ?nii-u^ia in GInon. blirsi. sc! sn. 977.
!p. Z7. beklagt die zu seiner Zeit vorgegangene Aufhe¬
bung des gemeinschaftlichen Lebens als ein einreissendesUcbel.

5) Bischof Philip gedenkt 1160 einer cnriw in
Vorgloh, S. Urk. n. 68. woraus man sieht, daß dero
Zeit das Domcapitel seine besonder» Guter gehabt habe.
Arnold schreibt 1 l 88 S. Urk. n.85. Tx petitiane fs-
nriüsris nollri Deesni ^ulcplr cleeinrsin cinsruin Uc>^
mcirmn in villi« VVellurpe et Lcirendeclce lirsin,
nofiis lidere vscsnteni,
in meinvrism sui et ^srentmn snorum ssinAnsviinus.
Also war damals schon alles gelheilt; und man kannte
auch schon Obedienzien, wie aus dem vorangezogencn
contrsäln colonsrio erhellet. Die Aufhebung des ge¬
meinschaftlichen Lebens riß zuerst ums Jahr 977 mit

Macht ein. i'kii'uiZin. in Lstron. bliest, p, 57.
g) In der cornpositione stuper termini8 psrncliiarnin

steht: Ivlinisierisles et lideroz earninc^ne filios et
lilisZ in ^rs:ciii8 siuis UeAentes live in alii8 ^nidu8li-bei
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bot inans!unibu8aAriculturam exerLsiitescispr^chäliz

villis »z^/o»7 ecclestse ssiiANiimus. Ix^Iiguos äe üs-

clein villi,? lioems live aclvenas live incii'oena?, uan

babenres niaulloue? certas iniuori ecelell« gääixi»

nru8. blo? verci libervs, gui pr«cli6luiii eivirntis

terminmir iubabitsut, universsiliter stue cletermina-

ticiniz stAno, etiam eeclestie cum suis mi-

nilierialibus jzerimilimus. S. n. 54.

H. 2.

Fortsetzung.

Die Dompräbenden dienten vcrozeit schon nicht blos

der Religion, sondern auch zu gleicher Zeit den grossen Fa¬

milien. Zu Lüttich in dem Domcapitul waren auf ein¬

mal ein und zwanzig Sohne von Königen, vierzehn von

Herzogen, neun und zwanzig von Grcssen und sieben von

Rittern und Baronen g). Hiernach mag man den Gang

und das Verhältniß in den übrigen Stiftern beurtheilen.

Doch war es wie billig b>) vor Leute von geringerm Stande

nur schwer, nicht aber ganz unmöglich sich durch ausserordent¬

liche Verdienste den Weg zu dieser Ehre zu bahnen c).

Jene hohe Standespersonen waren aber auch, wie zu ihrem

besondern Ruhme gemeldet wird, mehrencheils Doctoren

und Magister, und es ist keine Zeit, worin die Kinder aus

grossen Häusern gelehrter erzogen sind als in dieser. Gerin¬

gere hakten nur selten die Gelegenheit so vieles zu erlernen,

und man gab auch vermuthlich die Prävenden keinen umsonst.

Denn Volchard cl) ein edler Herr gab (1070) dem Bi¬

schöfe den Hof zu Helvern dafür, daß er zum Capitularer»

aufgenommen wurde; jeder mußte vielleicht wie noch jetzt

in den Klöstern etwas einbringen; die Zahl der Domca-

p>tu-
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pitularen war aber auch um diese Zeit noch nicht genau be¬

stimmt. Ais etwas sonderbares verdunt es angemerkt zu

werden, daß der Pabst Lucius Iii. die Testamente der

hiesigen Domcapitularen für rechtsbeständig erklärte e),

und zwar nicht so wohl in Ansehung der Kirche, oder

des Bsschofts, der ihre Exuvren zog, als der Jntestat

Erben, die kein Testament gelten lassen wollten. Es

muste also damals bey uns noch die alte deutsche oder viel¬

mehr sachsische Gewohnheit herrschen, nach welcher keiner

das Seinige seinen rechtmäßigen Erben wider ihren Willen

entziehen konnte; und der Gedanke ein Testament zu ma¬

chen, muß zuerst den Gelehrten eingefallen seyn, die frem¬

de Rechte und Begriffe hatten. Auch gab eben dieser

Pabst der Domkirche das Recht 5), daß sie auch andern

als ehren Eingepfarreten ein Begräbniß auf ihrem Kirchhose

verstatten konnte, doch sollte, wer sich dessen bedienen wollte,

seiner Pfarrkirche die Gebühren nicht entziehen. Alles

was der Bischof in wichtigen Geschäften des Stifts han¬

delte, geschähe entweder mit Rath und Einwilligung sei¬

nes DomcapitulS, oder auch nur unter dessen Beystande

und Zeugnisse, ohne der Einwilligung förmlich zu geden¬

ken s).

a) buerunt boc tempore in ecelelia b-eoclienl'> cano»

niei reliäentiam kacientes, sslü re^um numero XXI,

I.)ucum numero XIV, comitum XXIX, milirum et

Karonum VI!, inter gnos plnres Dolores et Xla-

oilirj. v. Zr/Z. ap. riz ron I . III.

p. i?l.

b) Es wird setzt selten ein Mann von gemeinen Stande

General; ader man laßt doch die Möglichkeit offen,

damit sich Millionen in der Hofnuug eö dahin zu brin«

gen, freudig aufopfern mögen.

o) Carl
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«) Carl der Grosse, sähe, wie man in Anfang alsemahl
thut, bloß auf Verdienste: doch macht der Mönch zu
St. Gallen schon die Glosse: Duo molinarivrum
sliu,
»'«i»l>rac^oltturamllabienlis Mo-
nallerii unus poli unuin strenuistlnre Audernarunt.
a^>. c rsIs. 'I". II. ?- lll. p, 60. Dem K. Ludewig
dem Frommen wurde aber schon ein ernsthafter Vor¬
wurf daraus gemacht, daß er Leute von knechtischer Her¬
kunft, worunter jedoch zu seiner Zeit vielleicht nur lud-
vasalii verstanden wurden, zu den höchsten Würden der
Kirche beförderte. imso/riv cle zell. C. ?. c. iz.

st) Lvnveni cum comite kalcluino, sagt der B. von
Lürrich, c^uatenus illust callruin tracieret 8, lvlariae—
tali conclitione vt ciuas jzraedencias clarem cluodus
ftliis suis in ecclelra 8. Camderri er majori eorum
clarenr alia8 ^racdenclas in omnidus alii8 monalieriis.
ajz ov ^orcw. '1". I. 59. und von Osnabrück.' ^o/«

nodilis se i^lum olkerenclo in /iltari 8. l'e°
tro Canonicum suturuin contladilivitlo, et ad kchi»
scojzo ejn8ciem leciiz Lennone tecuncio kraternita»
tem et ^raedenclam eju8(lem loci reci^>!lle. Istem
Volcliarclus cleleZit eecleliao
8. Llenrentis in IdurA. sae^eciiKoLjZ. ita chssionente,
er ^er mannm Cullolst acivocati sui traclitionem rs-
cchiente — curtem Helvcrn. S. die Urk. n. 26.
Em anders Beyspiel ist folgende?: s-entstriclus ^raejzo-
jltus etc. l^overit Ivaritas velkra guocl in civitate no»
slra OlnadruAAe vir c^uiclain nomine ex-
titit, cujus uxor A'/r'c« — ecclelrae noltrw ma»no
aecenlus sstleKu — c^uem in eÜecstn ^roclistit etc.
dlo8 autem denesiLiia Iris non in^rati ressionclimuz,
et jam clitiam et lrlium ejus in.
Lanonicoz ele^imus et unum lli^en6ium amdoduz
assiAnavürrus vt lr alter su^erviverit, in eociem lli-
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Penclio ast stnein vitw sn^ perinanerct. ste 1784.

n. 80. De Iccinini8 Oanonici8 vicl. ?»c>u,vs. ciever.

eccl. stistc. 'Ist I. ?. IN. c 51. §. 6.7. Von ihnen stam¬

men wahrscheinlich die sogenannten Domschwestern ab.

staici teUamenta^uze cano¬

nici cle jiro^rnü rebu8 concinnt, tun leineritate in-

IrinAunt — i^irur instulAenrns, vt constensti testa-

nrenta eis ^uibnstibet ^>roj?rii8 rebu8 vestris
er übcrain stabeati8 vo-

Inntatein, v. ö»//« ei ata Ist??-o?,-e XI. Istai. Xov.

S. Urk. n 76. Im Noo. 1184 war der Pabst zu Verona,

v. cinvvonv sc! nvnv. XlerrojZ. 8ali8b. 'I". II. z). zzg.

und nc?»i-i.i.l in Ir. Incra Ist V. ^1. i8l. 801.

I) Le^ulturant ecclest«: vestrw liberum eile ciccerni-

inu8, vt eoruin clevotioni ct extrem«: volnntati,

<^ui le illic sejzsüri cieliberavcrint, nnlluü obststat —

lalva tamen justitia sGebühr) illarnm ccclestarum,

a ^uibn8 inortni gstumunrnr. ei ata I.sre,/t»r

V. Dlon. Xlart. n. 71. Diese scheint ins Jahr li8i

zu gehören, als in welchem Jahr und zwar im Februar

dieser Pabst eine andre Bulle daselbst datirt hat. nj?.

bleu, Dp^. sti^I.'Ist III. Zzo.

Z) Die Formel ist (1049) commnni cvnstlio gt^uecon-

lensti tain clericorum c^uam laicorum. Ferner in

eben diesem Iahte: in ^rwstentia ststclium nostrornm

clericorum ct luicorum. 1090. ^rTstentibu8 et col-

Ianäantil>u8 Oanonici8 ct Iervientibn8 et ex ma^na

^)arte inilitibu8 1094. bcy einem mit dem Abt zu Pa¬

derborn getroffenen Tausche: nollri8 ststelibu8 clericis

er monacbi8 iniiilibu8 Ktc^ue lervientibus ex utra^us

xarte collauc!antibu8, in dem Vergleiche mit dem Gra¬

fen von Tecklenburg v. ii;o. in ^rresenlia et Inn testi-

monio inuitornin tain ex clero ^uam ex ^o^ulo no-

biliunr ac liberorum, justicum et Icsbionum, ini¬
niste-
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nillorialium ao Livium. 1189 Lonlillo nollri con»
veutus et cousensti, religuoruingucininiilLrialiumer
sti^ientuiu lie llcleliuin amicoruin nolirorum. S.
Q. 21. 22. Z9. 42. ;6> 87.

§« Z.
Die Kirchenvögtc in dieser Zeit; Beschaffenheit der Vogtei).
Die Kirchenvögts, welche man als die ersten Beam¬

ten der Kirche ansehen muß, und nicht besser als mit un¬
fern heutigen Drosten vergleichen kann, waren übrigens
in allen weitlichen Sachen des Bischofes oberste Befehls¬
haber. De? erste von ihnen dessen Namen auf die Nach¬
welt gekommen ist, hieß Wal a). Nach ihm kommen
(1070) Ludolf b) und (1074) Eberhard c), ferner
(1089) Fölker 6), und hernach wiederum Eberhard e),
vermuthllch Vater, Sohn und Enkel s); und zwar der
letzte als höchster Z) Kwchenvogt, zum Zeichen daß ihrer
mehrere waren: wie wir denn auch bereits einen von Dis¬
sen lr), vermuthlich derozeit ein bischöfliches Amt ge¬
wesen ist, Namens Megmbald angeführt haben. Wo
cö steh für den Bischöfe nicht der Mühe verlohnte, einen
eignen Vogt zu halten: da empfoh! er fein Gut des Orts
Grafen; so machte es Benno !l. mit dem Hofe zu Gol-
denstedde, welchen er dem Schutze des Grafen LippoldS
überließ i); und so machte es auch vielleicht der Abt zu
Iburg, dem der Graf WeZel als Klostervogt diente lc).
Eberhard hatte keine Kmder, sondern drei) Brüder!),
Namens Ludolf, Warin und Temmo, welche nach
ihm die nächsten zur Vogkey waren; eö scheint aber nicht,
daß einer von ihnen dazu gelangt fty. Denn bald (1096)
zeigt sich Graf AmelttNg in), dessen wir hier oben

Mosers Osnadr. Gssch, 11, Th. G ge-
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gedacht haben, und zuletzt (1184) der Graf Simon von

Tecklenburg, als Obervogt n), oder wie man später ge¬

sägt haben würde, als Land Drost. Die Vögte waren

daö Mittel oder die weltliche Hand, womit die Stifter

Hülfe gaben und nahmen: aber jedes Kloster hatte seinen

befondcrn, welches zu vielen unnützen Kosten Anlaß gab,

die bey der jetzigen Verfassung, da jeder Freyer wegen sei¬

ner Heerbannsgüter durchs Amt Hülfe giebt und nimmt,

glücklich vermieden werden. Die bischöflichen Lehn - und

Dienstleute hatten es unmittelbar mit dem Bischöfe und

nicht mit dem Vogte zu thun, der auch noch seine beson,

dern Dienstleute aus eignen oder Amts Einkünften 0) un¬

terhielt, die eben wenig seinem Amte unterworfen waren.

Wie Herzog Henrich oer Lowe die Amelungifchen Gü¬

ter , welche zur Kii'chenvogtcy gehörten, zu Lehn genom¬

men hatte p), scheint er emen Namens Arnold vonDorstad, der 1170 die VogtSdienste thut, auf dieVog-
tey gehalten zu haben. Uebngens ist es nicht anders glaub¬

lich, als baß die Kirchenvogreyen gleich von ihrem Ur¬

sprünge an erblich geworden feyn. Der Kayfer hatte gewiß

zuerst den nächsten edlen Herrn dazu angesetzt; dessen Sohn

ließ sich ohne Unbequemlichkeit nicht vorbei) gehen; und

obgleich alle Stifter es früh darauf anlegten, um die freye

Wahl ihres VogtS zu erhallen: so half ihnen doch auch

dieses nicht viel, so lange man jene mächtigen Familien

nicht ohne Gefahr vor den Kopf stoßen konnte <H.

k>) ?er manum aclvocati fch voeati, cle IO49.

n. 21. 22. Er starb ohne Kinder: denn es heißt in ei¬

ner Urkunde v 1074. n, 28. Dominus ll^/ etDomna

illius viclelieet munelila. qui?. ambo silüs

orbati erant, cxeejZla uiuca Llia nomine

quas
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c^2- strid reoulari in ^lluitlri (Essen) äevestat vlta,
und ferner in einer andern ir. 27: Ocnrritruz Wal rrc>»
bilis lroirrcr, eullauciacioire jnkla: l!Wiecii8 stuee
r/r,7^rr iüi'.e suroris ssr-e ^frer/ö-e, eurleirr c^uaiu jrz.
duir irr Nssenbccke tc.

Ir) keirrrc» ^>er nrairum aävoeati stui /./»r/o.)? die Uck.
ir. 27. Dieses Ludolfs ist bereits oben Absch. I. Z. 19.
N. ei. gedacht.

c) kerriro estis^ue aelvveatu8 ^»-^»rr/»/ r/-)?/. de 1074.
n. 27.

ei) Uerrrro ^>er rrranuirr aclvoLat! stui /«'o/ster/. r//^/. eis
1085. rr. ZZ.

e) /Äer/r»rr/»r aUv. kömmt vor in Urkunden v. 1086.
108?. 1290 1091.

st) stit c^uia et ^reccliiIoruirr stratrum (I/Irer-
jrarcii aUvoeati et I^uUolkr) irr bolriZ^rTciicssN eeelell!«
aUvoeati stueraut, et ijrü eaur darri8 suis ad ....

r« /^r.) alierraveraut, illairr ... (/»»e»/) ^,Ia-
citu tairr a stujrraeiiÄu Ivlarc^uarclo cielrIuato stl^istec»-
jzo Humrr a eseceris elericis, irrilicidu8 et lervieutibus
eecletra- ^reesteutidus, vt e^uicuir^us ex stracridu8
stu^>rach6Ic> aelvereato stu^zerlles sturet, uriuori et le-
vicrri ^zretio c^uairr alius c^uilidet aelvocatiairr euirr
derretreio tr vellet, ad str^iieo^o iurjzctrgre elederet.
v. /r»r/u7o r/e 1090. rr. Z9.
In einer Urkunde v. 1291 rr. 40. heißt es: strverlrar-
Uri8 irodili8 irvirrcr et /»»/?»»/ eceielrae aUvcieatus
eoirferrstu stratrmrr stucrrrurr st?rr/o)? vicielicetet
Des dritten Bruders Temo wird in einer andern Ur¬
kunde gedacht.

Ir) S. Th. Ist Absch. I. 22. rr. st.
i) Istrul conssitutuirr 7/ot»?r/><chr in ^lacito r/r/r?

cvrrritiz, Idiäerrr aece^it /..^o/r/»/ romor ^rsecliclaur
G 2 cur-
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curtem a Nennon? t« eis 107c?.
n 25.

K) Kbbnr. et ssio ncivocato ksse2e/o»?'. u. Z7.
in jilgcito ll^2c/oM/ comitis lrnbito ^/,
cis 1087. z;.

!) S. die Note 5. hier oben«

m) c^u! tum Ossinizru^oe acivocatus erst,
^/p/. cie i> 9;. u. 4z und ferner in comitnm

!u viila Schirls eocicnn nZvooNto
Iciiicet tuue Oiuabr. ^/. cie 1297. u. 46.

n) Ä?M?e comes oui et Äesvor/?:»/L/?/.cie 1184.
u. 75. Lomes 8imou ue ttchciclub. neivocatus c/vt-
rst/r. äiol. cie 119z. cijZ. gv??c!. iu Iritt. Lsuilr. in
-chp. p- 28-

0) Loilnuciatenu ett etiam in eociem ^Iscitu (Ib>?e/o-
«-/ comitis irnbito) vt 77^,7/encc/o c^ui-
ciam c^uia ciomcnu ^cicnri in ^recnrinm cie-
chemt et uro une XXX. loücios cie beuetieio nci
acivoLMiam pertlueure ab iplo (n^vocato
^>^0) neeeszernt, ^oss ojusciem gcivoeciti obitum
eosciem XXX 80I: nb i^so L^iieo^o in benelieium
tuiechsret er s^zuä i^zssim cieierviret. Item cie L7n-

e-usciem ncivocati »u/.'7s ss-rtutum eil vt bene-
ileiuin c^uoci i^li acivoeÄto Irwrebnt polt ejus obitum
cie mznu ^iieopi reci^eret et lnibeiet ciipi. 6e royo.
Darum waren aber die eigenen Dienstleute des Kirchen,
oogtcs seinem Amte so wenig unterworfen, als ein
Hanptman, der einem Fürsten oder Grafen dient,
dessen Amtmannc folgen würde; daher konnteer, wie
man sieht, auf sein Kirchenlehn miiites halten.

p) S. Z. Zi. N. 0.

cz) Dieser verrichtete wenigstens ii^v. die Dienste des t^cl»
vvLNti bey der Fnndation von Oesede, wenn es darin

heißt:
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heißt: lmici vorc> gclerant ^no/^tr cho Oo,-/?^, ^«/
4o?z^//«zvm ///am a</ ooc/o//^ ( 5. petri)
ac5e/?/k S. die llrk. n. 64. Unter den edlen Herrn
im Vrannschweigschen kömmt 1154 ein Arnold von
Dorstide, und -241 ein Bernhard von Dornsiadt
vor. 1- ? e, ? nin 6 rir Br. Lnn. Hift. II. p. 157.
und 95;. imgl. bcym in truci. Cord. 920.
922. wo richtiger steht von Dorsrat. L n. v m ^ in
LImvn. 0sn. p. 252. heißt sie irrig von Droscat. Ihr
EeschlechtSregistersieht beym n^o. z-nviz.2,« in triü.
(Zunäersb iZ98>

§' 4'
Bischöfliches Stenernicse»/ Zehnte»/ Fortsetzung der Strcitigk iten

darüber mit Corvey :c.
Jetzt wollen wir wie vorhin die Veränderungen er¬

zählen, welche sich bey Lebzeiten der vorgedachcen Bischöfe
so wohl nnt der Stiftung als dem Heerbann in unserm
Sprengel zugetragen haben, und hier behaupten die Zehn¬
ten als öffentliche Steuren billig wiederum den ersten Platz.
Die Abtheyen Corvey und Herford musten solche den hie¬
sigen Bischöfen noch nicht völlig eingeräumt a), oder bey
guter Gelegenheit wieder an sich genommen haben; denn
B> DoVo !. suchte und erhielt auf der Kirchenversam-
lung zu Bonn (942) abermals ein gutes Unheil ft) in die¬
ser Sache; so auch B. Dwgo c) nachdem Otto der
Grosse (9dl) auf Anrathcn des Pabsts solche nochmals un¬
tersucht, und mit vielen Bischöfen überlegt hatte. Aber
dergleichen Urthcile oder vielmehr Rechtsweifungcn, welche
damals von den gesummten Fürsten gleichsam als Schöpfen,
vor dem Kayser ausgesprochen und von diesem als Richtern
bestätiget wurden, erwarben dem Sieger selten etwas

G z mehr
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mehr als eine pcrgamencne Urkunde, womit er nach Häuft

reisen, und wenn er bey dem Herzoge, dem nunmehr die

Pflicht darnach zu verfahren oblag, keine Hülfe fand, zün¬

ftige Zeiten zur Vollstreckung erwarten konnte. So g>eng

es auch dem B> Drogo; die Abchcyen sprengten aus,

Otto der Grosse sey m Italien gestorben ck), und nun war

niemand der ihm die Hülfe leisten wollte. Vsschof Lu¬

dolf reifere endlich selbst nach Ravenna zum Kayser, und

gieng m>c demselben auf Rom e), wo die Sache mit dem

Pabste überlegt, und beschlossen wurde, ihrentwegen eins

Reichsversamlung zu Ingelheim zu halten, worauf es

denn so weit kam, daß die Adrheyen von den vcrsamleten

Bischöfen, Herzogen und Grasen nochmals zur Abtretung

der Zehnten angewiesen, und wegen ihres bisherigen Un¬

gehorsams in eine Strafe von drcyßig Pfund Goldes ver¬

dammt wurden f). Man sollte denken, dieses Urtheil,

welches unser Bischof, ein Vetter des Kaysers, erhielt,

würde gewiß seyn vollstreckt worden; es muß aber nicht

geschehen seyn, weil noch lange nachher darüber geklagt

wird, daß unserm Stifte seine Zehnten nicht seyn zurück¬

gegeben worden.

g) S. Absch. I 24,

b) v. stipl. lstonrici IV. Iinfl. n. 29. Auch wurde zu

Ingelheim ap, 15. cks III p. y. in Gegenwart des

B. Dodo festgesetzt, daß die Zehnlsachen in I'oro sc-

clestw verhandelt werden sollten.

c) v. cli^I. Ottcmisu. iz.

ck) Ebend.

e) Ebend.

b) Ebend.

H. 5.
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§. 5-
Heinrich der iv. entscheidet dieselbe aber vergeblich.

Dieses rhac Benno It. und zwar zuerst vor den Hey¬

den Cardinälen, dem Bischöfe Gunrd zu Ostia und dem

Bischöfe Udert zu Preneste kl), welche Gregorius ^ Ii.

nach Deutschland geschickt hatte, um die Beschwerden der

Sachsen gegen den König zu untersuchcn. Sie wiesen

aber die Sache an den Erzbischof Anno zu Cölln, welchem

auch der Pabst (den 18. Oer. 1074) die Entscheidung auf¬

trug, uns der Erzbischof hielt es für gut, diese zur nächsten

Kuchenversamlung, die in der Fasten (107;) gehalten wer¬

den sollte, aber nicht gehalten wurde, zu verschieben.

Benno sähe bald, daß er als em Anhänger des Königs

von der päbsilichen und sächsischen Parthcy nur herumge¬

führt würde, und wie er selbst mit dazu geholfen hatte,

daß der Pioceß zwischen dem Erzbischof von Maynz und

den Aebten zu Fulde und Hirschfeld, worin es ebenfals

auf die Fragen b>) ankam: ob die Abtheyen von ihren Vor¬

werken, und Ländereyen, welche sie andern zum Bau un¬

tergegeben hätten, den Zehnten folgen lassen müßten, und
ob der Erzbischof auö den Pfarrsprengeln, worüber sie das

Erzpriesterthum hatten, mehr als den vierten Theil der

Zehnten fordern könnte: so machte er sich die Gelegenheit

zu Nutze c), und brachte es auch glücklich dahm, daß

ihm m>c Einstimmung der auf des Königs Seite getrete¬

nen Bischöfe die Zehnten nochmals zugesprochen, und da¬

rüber (den Zo. Dec. 1077) zu Regenspurg, (den 27.

Ienner 1078) zu Maynz und (den zo. Apr. 1079) wie¬

derum zu Regenspurg 6) die feyerb.chsien Urkunden erchei-

let wurden. Er gelangte aber dadurch so wenig als der
G 4 Erz-
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Erzbischof von Maynz zum wirklichen Genuß derselben;

denn diesem sehten sich die Thüringer und jenem die Sach¬

sen entgegen, welche es mit den Abtheyen hielten, und

wie bcyde gegen Heinrich I V. gemeinschaftliche Sachs

machten, ja so gar in eben diesen Aussprüchen eine Haupt-

ursachc ihres Ausstandes sehten: so war an keine Vollstre¬

ckung zu gedenken, und Gregorius V II. der die Thürin¬

ger und Sachsen gegen den König unterstützte, kam un-

serm Bischöfe gewiß nicht zu statten.

g) Mau sieht dieses aus dem Lommisiorio des Pabstes

1". X. eone. Varls. 41. 57. slregorins Lch. lervus 8.

D. lVrnvni Lolnn. 8al. et apoll. Irenecl. Vt Ulli-

x^entia rna, ciilechllliine sirater, reminilei poteck,

cheAati nnllrl I/tlerr»/ Vraenellinus et Ockien-

Iis ülp. sei partes veckras clellinati, litein gun inter

Ilennonein Ob. Vlp. et Lorbeiensem 4dbatein ao

onan6am tVbbatillam versadatnr, aci le vt clirimere-

tur clilatain, tuae venerancln svlertlw julle ciilünien-

clam evinmiierunt, vernin nesieio gna obllants

cauta aKinc incÜsculsa reinanere perlnbetur. (chia-

propter caritatem tuain, srater carilliine, lternnr

cluximns aclliortanrlani, vc priLsatuinmeAotinnr >Ii-

li^enter auelias et iechtime clickinias. Lacternm Ii

aligna ratio guare lioc perlreere nsgueas obckiterlt,

Iris tibi litteris ockenlis, !>Iosacl proximain 8vnackum

In prima proximse gugöraAetimw selzclomacia aoen-

c!ain, aclire cornmvneas, guatenus controversa in-

ter eos diu protrseia, oinni oecailone prcipnlla ca-

nonicnin lrricm aeciplat. Data Vnmiv XIV. Ixal.

Dec. Inch XIII. s 107;) v. L/rkon. "I?. XI. ann. eccl.

sä ann. 1074. n. 77.

d) Xam prieclicha: sedis ^rclu'episcopus, sicnt de ca?te-

ris intra paroeliiaM tuam sabitantibus ita et e/e /er-
v/r
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et co/o?n'r 8. Konibacii Zeciiria8 stki vinrlicabat:
v. ele 1069. ap. scnori'Lrke et nuLiLis
'I'. I. p. 25. Dieses war der eine Streitpunkt, und
den andern erkennet man aus der Erzählung Lamberts
von Aschaffcnburg: 1'nin illi (^Kbate8) per vcmn
»rare, vt I: in stvnnrani pontikici8 autoritato, kl in
Earoli aliorninc^ue iinperatornin priviIcAÜ8, Irin
prwccüornnr eju8, I^loAuntinornnr I'vntilrcunr in-
ciulAentia, nüril sibi prscliciü am Ipei reli^unin eb¬
bet , iplaruin btltein cieciinarrnn canr ipbe partitio-
nein kreri lineret, c^nanr et canonuin Icita ae^nam
justicastent, et caetera: per orkcnr terrarnm ecclebal:
vlitatanr linkerem, bcilicet vt i^/s

/no/rrnttro . trc/
»-e/r^/n/r ^«rr.-snr/ rrc/s/s/r, -?»/-

7>ernn>terrt. ap. inrrrvr I. p. z^g.
c6. 8truv. Die Bischöfe giengen mit Gründen, wie
rnxn/mo in kr. or. 1". 1 p. b6i. kb Namens Würz-
bürg gegen Fulde, ex reinc>tiibimc> petitorio hinaus,
um alle Zehnten nnd mit diesen, alle Kirchen sowohl den
Achten als den Layen zu entziehen. Die Thüringer
hingegen ^nornin spL8 et stnincaa pntillinunn in /^k-
Kate knlclenll et Kser8belcienli nirckatur, cpnx! Iii
eccleiia8 Zeciniale8 p!urima8 et prwsia instnika Ira-
kerent in'I'ImrinAia, behaupteten cülsr!6ii8 nIaZÜ8:
(^noZ In st caula cecististent, stki nun caciencium
cstet. und p. Z^jy- Die zuerst angezogene Gnmpo-
sttio v. 1069 muß nicht zu Staude gekommen seyn,
weil bey dem letzten Vorfall (1072) zu Erfurt, wo den
Aebten ein ander Vergleich aufgedrungen ward, ihrer
gar nicht gedacht wird. Bey beyden war Benno mit
gegenwärtig.

c) Trat antcnr ea tcmpestate echtem stecilnationiz
restakensta: "Ä/?c>, inrprinri.8 viclelicet;
oinniurn Kpiicopurum Ina et

G 5 nh//-o.
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et cot,/?<et?<e/o co»!-

»/?<»//, (hier sieht man zugleich den ganzen Plan) tuin

etiam guacl ipste bi^iloopus p>ro rech« sistelttate oin-

nibns et sinchisiiini« cliviri!« siiiuillis aci linperato»

rein nuclu« prostuAN« venisiet, gnain ntigue, I^eoe

^iANZ nuinitreeinia sauf Kosten der Abtheycn) reinu»

nerari v^artuit. o i< s r^ in vita Nennonis e. 20.

<^) S. die Urk. n. 29. zo.

§. 6.
Die rechtliche» Entscheidungen beruheten damals auf Staatsursache».

Wie vollends die Miövergnügten den Herzog Her-

man von Lützelburg auf den Thron sehten, hatte Benno

als ein Freund Heinrichs I V. gar nichts zu hoffen, und

die Abthcyen erhielten wiederum von jenem (den z. Aug.

1082) ein Urtheil, worin alle vorigen umgegossen wurden a).

Das Recht schien damals, so wie allemal, wenn die gesetz¬

gebende Macht zugleich das Richteramt ausüben will, bloö

Politik zu seyn. Heinrich I V. und die ihm anhangenden

Fürsten hatten für Benno gesprochen, weil dieser ihm b)

zu Dienste alles aufgeopfert hatte, und die Zehnten seinen

Feinden nur zur Verstärkung ihrer Macht dienten c).

BeNNV halte das Urtheil mit dem dankbaren Versprechen

angenommen, daß er vor die Wohlfahrt des Königs so

lange er lebte, und nach seinem Tode vor seine, seines

Vaters und Großvaters, auch seiner Mutter und Groß¬

mutter Seelen wöchentlich dreyßig Messen und eben so viel

Psalmen, ungleichen vor die Seele seines getreuen Die¬

ners Siegfrieds, und vor die übrigen im sachsischen Krie¬

ge gebliebenen lieben Getreuen alle Diensttage eine besondre

Msse lesen lassen wollte ä). Der König Herman nur den

ihm
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ihm'zugethanen Fürsten sällete sein llrtheil fürdie?lbtheyen,

um sich an der Parthey Heinrichs des !V. zu rächen, und

diese so viel mehr zu schwächen e). Der Pabst machte

unserm Bischöfe zu einer bessern Gerechtigkeit Hoffnung,

so bald er sich vorstellet?, daß dieser auf seine Seite treten

würde s). Und alle sahen das Recht für dasjenige an,

was die gemeine Wohlfahrt des Staats und der Kirche

nothwendig erforderte A); weil sie aber hierüber gelheilt

waren: so waren sie auch über das Recht getheilt, was

solchergestalt immer auf StaatSursiichen beruhen mußte.

Es scheinet aber doch, daß Benno zuletzt noch wieder zum

Besitz der Zehnten gelangt sey, lind vermmhlich ist dieses

(1084) geschehn ia), als Heinrich !V. mit der ihm eignen

Herablassung alle Eingesessene unsers Sprengeis auf das

gnädigste ersuchte i), ihm zu Liebe dasjenige zu thun, wo¬

zu er sie von Rechtswegen verdammet hätte, denn Bi¬

schof Philipp, als er von dem Abte Wibold zu Corvey

nachmals (»56) noch einmal dieserhalben besprochen wurde,

bezog sich darauf, daß er solche bereits über sechzig Jahr

ruhig besessen hätte.

a) Oecimas vel ciecimales ecelelwZ i'irrrno univerlas

postellione? iuas ür guibuslibst Itpilcopi!« prseeipus

Zremenir Oluab. et paclerb. ubi plurioraz babent,

et res et clccima8 teneaut, lreut ab

antecessoribuL noffris regibus viclelieet ae Iiripera-

torlbus Iraebenus babuerunt et polleclerunt. v. ciipl.

ap. scu^-rizx. D. I. ?. p. i6().

b) S. §. z> N. e.

c) Deincle gui eanr s rlecimationem) baberent, esteut

bvlies publici omnimocla a reAe, pro iure pLi liclire

meritis, caluiimia et clacle plecssensti, et gnicguict
ex
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cx eaclenr siscimatians emolumenti vel utilitatis ac-
cip>erent, rech.o, eilet procnl ciukio majellatis ini-
nutio, koslirnnc^ua: pervicaeiwettur^illimwelelertio»
ni8 inunitio. revlNZmr'i'. c. 20.

(!) S. Absch. !. §. 17. N. e,

c) S. dip!. a^i. Sermion 'I". I. 669.

t) Osn Ljzitcopum, Allein nokis velle sicleliter acl-
lnorere anchviinus, keni^ne siilcipiatis — et lirem
cznam sie sieciinatione luw ecclesiw linket cum r^k-
Kate Lork^ vel ante vos jusie terminate — v.
-eei a^z. 8cu/r7?.!8. V. l. p>. 605.

Z) Dieses ist immer der erste Begrif vom Rechte, der
allen Völkern so lange anhangt, bis sie geschriebene Ge<
setze, und eigne Manner bekommen, die darnach spre¬
chen. Bis dahin ist das jus, ars Koni er sechst.

Ir) Der Pabst Lucius II!, bestätigt anch der Abtbey Cor¬
vey (:<- 84) alle ihre Zehnten namentlich, gedenkt der
Insel Angen und ihrer Besitzungen an der Emse aber
weiter keiner Zehnten m 7/cav/sr.v/ch v. sii^I. 09. i?,ar-
icxx? in tracl. Gork. 741 und 77z. Kayser Hen¬
rich i!l hakte sonst noch (iczy) die ganze Geschichte
von Bünde, nebst dem mansianatico Oauskerti sS.
Absch. l' Z. 21.) wiederholt, 740. anstatt daß
Conrad l, Henrich l. und Otto I. nur gesagt, ne sie

mansis inonailerii siecimre cxiAeretlir
7Z7. 7^9. Nach Erdmanns Bericht soll

der Pabst Gregor Vi!, auch zuletzt dem B. Benno die
Zehnken bestätiget haben. ap>. kim-miei, "l". ll. 2c>8-

i) strwcipimus c^uia jullum est, ^etimus c^nia vos sii-
liAinrns, vc sieciinationes omues in univerlo Irpi-
scopatu chsilakruI. sicut jus canonicum exivitannua»
tun exkikcati; ct neminem in koc tinreatis — v.
Ilenrici Inr^. Üreric gel omnes sie XVeilbalen. n. 32.

§> 7»
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§. 7-

Ende dieser Streitigkeiten,

Der AbtWibald, einer der größten Leute seiner Zeit,

schien es sonst recht darauf angelegt zu haben, diese Zehn¬

ten wieder an sich zu bringen. Auch er bediente sich der

Gnade, worin er sich bei) dem Kayser Friederich i. durch

e>.mge ihm bey seine? Waul geleisteten Dienste gesetzt hatte u),

um nochmals die Bestätigung der von Ludewig dem Deut¬

schen erschlichenen Uikünde zu erhalten b>), und wieer diese

hatte, klagte er bey dem Pabste Hadrian ? V. c), daß die

hiesigen Bischöfe ihm die zu den Pfarrkirchen im Nort-

lande, Wredern, Meppen, Aschendorf, Löningen und

Vißbeck gehörigen Zehnten entzogen hätten. Der Pabst

trug hierauf dem Erzbischofe Wichman zu Magdeburg

auf 6), die Sache zu untersuchen, und wie dieser dazubey-

den Theiten einen Tag (auf den 21 Jenner ii;6) zu Mer¬

seburg ansetzte, antwortete Bischof Philipp zwar zuerst,

daß er lieber sein Bischofthum daran geben, als jene nun

über sechzig Jahr bey demselben gewesene Zehnten missen,

und in, übrigen nach eingeholten Rothe der Geistlichen und

Weltlichen seiner Küche ihm seine weitere Entschließung

nächstens einschicken wollte e); entschloß sich aber doch her¬

nach , nachdem immittelst der Kayser Friederich für den

Abt, und der Bischof Friederich zu Münster für unfern

Buchof sich bey dem Erzbischofe verwendet hatten, die

Reise anzutreten. Nur hinderte ihn eine Krankheit, die

ihn zu Minden übersiel, weite? als bis Hildeshcim zu ge¬

hen. Der Abt sähe dieses als eine leere Ausflucht an,

ohnerachtet die Bischöse zu Minden und zu Hildesheiin

das Gegencheil bezeugten-, und zween Domcapitularen,

Na-
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Namens Dretherich undDethart, welche Philipp an seine
Scatt abschickte, für ihn erschienen; und appellirte so fort
an denPabst 5), von welchem ihm nunmehro der Bischof
acht Tage vor nächsten Martini Recht geben sollte. Hier¬
auf entschlug sich Wichmann, von dem unser Bischof ohne¬

hin sich nicht viel gutes versprechen konnte ^), der Sache,
und der Kayser, welchen das Domcapitel bereits als er

zu Osnabrück gewesen tr) war, ersuchet hatte, den Streit
zu vermitteln, bewog den Abt auf dem Reichslage zu Bam¬
berg von semer Appellation abzustehen, und schrieb (1158)
dem Domcapitel, sich mit demselben in Güte zu sehen,
oder zu erwarten, daß er selbst dem Unwesen ein Ende
mache. Vermuthlich ist das erstere geschehn, weil man
von dem andern, und einem nachher fortgesetzten Rechts¬
streite weiter kerne Spur findet; wiewohl es auch seyn kann,
daß der Eyfer mit Wibalden, der um diese Zeit als kay-
serlichcr Gesandter nach Consiantinopcl gieng, und auf
seiner Rückreise m Griechenland starb i), erloschen, und
unser Stift nachher nicht weiter darum angesprochen ist.
Wenigstens zeigen die spatern Lehnbriefe, daß dasselbe noch
jetzt eine Menge Zehnten in den Nortlandischen Kirchspie¬
len besitze.

a) Ob inliAnem eju8 (VVibalcfi) lrclein circa Domi¬
num et patruum noiirum — re^em Lonraäum nec
non et rmrs r» üich, cie
1152, ap. D. b U. ^1. 791.

b) Man sehe das angezogene Diplom.

c) v. bpiil. tbchchcki /sbb. Lorb. acl brich 1. a^,.
werie. coli. ampl. ck. II. ^1. 177.

ä) v. Ich. ?. ich ^78.

e) V.
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c) v. I^p. n6 Ilacir. zä. p. ;g;. Unser

Bischof sagte: 5s super live tntiu8 scLiellw suw rain

eleri guam populi souliliuin babere volle.

s) /^ppellatio ?ä. D. II p> 586.

A) Wichmann halte sein Erzstift dem Kayscr zu danken.

Otto /->?/. cle Asllis brich I. ap. VkL?is. p. 451.

Ir) v. bip ?ricl. I. cle 1158 ap. i^i^rr-rxivk 1". II. p, 598.

Der K. sagt darin: I^lemor luppücatiouis veilrw,

guaiu urianiiniler in conlpe6Iu nollro, gnuna eile»

inu8 apuä vc)8, protliclillis; und zu Münster ist er,

wie man weiß, im I. 1166 gewesen. /I/ch ap.

8cttil.?Lk 8. K. (?. 8e6I. II. p. 288.

i) sLnw? eiv D. I. p. 8c>8.

8.

Neue Verwendung der Zehnten.

Dieses war das Ende cmes fast dreyhundertjahrigen

Processes, der wie man sieht Reich und Kirche mehrmals

in Bewegung geseht hatte, und im Grunde auf nichts

weniger gieng, als eine ebene canonische Bahn für alle

B'schofe m der Christenheit zumachen, und gegen ihre

Befugnis; zu den Zehnten weder Besitz noch Einreden gel¬

ten zu lassen. Die Hauptursache seiner Verlängerung

mochte ausser der Politik, darin bestehen, daßdieAbthcyen

wie die Bischöfe einen Theil der Zehnten, einigen von

ihren Lehn- und Diensileuten zur Lohnung oder Vergel¬

tung angewiesen hatten, und ihnen solche nicht immer so

gleich, wie es die Pabste oderKayser befohlen, wiederum

entziehen konnten; keiner konnte und wollte auch gern

seine Kriegsmacht abdanken, und die Lehnleute, um ihren

verdienten Sold nicht zu verliehren, mochten sich auch
lieber
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lieber verthsidigen als abstehen wollen. Da die Bischöfe

keine andre Einnahme als den Zehnten hatten: so gaben

sie auch nicht leicht andre Wohnungen ä). Dem Weren-

brecht ft) gab Bischof Elvcrich emmal sieben Pfund und

vier Schilling und einmal zwey Pfund jährlichen Zehnt-

geldeö; so Benno it. einem andern Namens Velchard

jahrlich drey Pfund e), einem andern Namens Wal ein¬

mal sieben und einmal ein Pfund 6), Gieselberten vier

Pfund e), noch einem Fölker zwey Pfund 5), und der

Hudebergen vier und ein halb Pfund A): so der Bischof

Marguard feinem obersten Schirmvogt Eberhard und

dessen Brüdern Namens Ludolf, jedweden fünfPfund fr),

st> Bischof Wido der Witwen Schwanenburg vier und

zwanzig Schilling i) und um nur noch eins von mchrem,

wovon wir vermuthlich nur die wenigsten wissen, anzu¬

führen, Bischof Philipp dem Grafen Henrich von Teck¬

lenburg zwanzig Pfund jährlichen ZehntgeldcS Ich, welches

wir hier um deswillen bemerken, weil man daraus ersieht,

wie die Zehnten oderZehntloseil I) sich in eineZahluugö-

lnünze verwandelt und die Bischöfe jedem seine Löhnung

oder bedunzeneZahlung inZehntgelde, und zwar bey den

Zehnkgeldpfiichtigsn ohne Mittel angewiesen hatten, wo¬

raus dem Stifte nothwcndig mit der Zeit der größte Scha¬

den zuwachsen mußte, indem es zu allen Zeiten Schwürig-

keiten setzt, wenn man dergleichen unmittelbare Anweisungen

nach vielen Jahren wieder einziehen will. Auf jedes Pfund

Zehntgeld kann man den Zehnten von zehn VolbErben

rechnen m). Mit Recht befahl der Pabst Lucius III. ich

unferm B. Arnold, vielleicht auf fein eignes Veranlassen o),

den Layen weiter gar keine Zehnten zu geben , und dieje¬

nigen, welche sie noch hätten, wieder einzulösen. Nur
Schade
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Schade, daß dabey die Anweisung andrer Mittel fehlte,

seine Lehn - und Dienstmannschaft zu bezahlen.

g) In dem Vergleiche mit dem Erzbischofe zu Mainz ap.

RkeniL. V. l. 2;. wird diese Art der Löhnung als

gemein vorausgesetzt: ex benelicii8 nnbtnin t^bbaris

in 'I lnirin^ia Decimw ^rcbie^. ftilvanrnr, et ejus-

benr inililidus ex ijab8 beciini? tanta ^>ar8 ab ^relii-

e^ilco^o re^enbatnr giianta ^riii8 esii8 ex bebito eis»

ciinationig perlolvebatnr. Der Erzbijchof mutzte also

mehr daraus erbeben können, als diembireü, die bch

vermnthlich an ihre Anweisung halten mußten und solche

nicht überschreiten durften.

b) v. ftrecaria 6s 1049. n. 2l. 22.

c) fobiÜ8 tre8 Iibru8 becimatic>ni8 in be-

nelicirun rece^ir. n. 26.

6) Donrinu8 Il^a/ nc>biÜ8 bcnno VIl. libras beciina-

lioni8 reci^it. 1074. n. 28.

e) Dcuninus et Ooinina (??/«/?-? buo locu
et bennoni rrabnnt IV. Iibra8

beciinationi8 nes nun IV. teraü in beneltLiriin reci»

pinnt. 1086. n. Z4.

b) f<)bili8 enrtein Venn! — rrabit et II. Ii-

bra8 beciinationi8 in benebcinin reci^it. 1086 n. zz.

A) /Vbbatillae loror, cnriain et

bimibiain eccleliain in tüolbenllebe trabit, et cuin

IV. Iibri8 beciniatic>ni8 in ^recariain reci^iit. n. z6.

b) In rra6itioneAe?'iö/??-eü abvocatibe 1090. n. 29. 40.

i) ftro curia in fortbleiben. 1096. n. 44.

b) v. be lizo. aj). in bill. kentb. in a^.

j?. il. und n. 56.

I) Dsciinae guae vnlAariter bicuntur

be izzz.
Mosers Osnabr. Gesch. tl-TH. H m) Es
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in) Es zeigt sich aus einer Rribe von Urkunden, daß 2, ff.

oder z. ff. das gewöhnliche Zehntgcld aus einem Erbe

war. In den ältesten Zeiten wurde cte linAula aalmz

nur i ff. genommen; acn /ewi ^ « stanr. stch. 142.

Der Biutzehnte ward mchrcntheils mit i oder 2 Pf. de«

zahlt, und Njz. r-vr-no. Obs. 'st. I!k.

j?. 569 oder a^z. ?/ri.lce^ in traä- Lorb.

st- 77- 895 oder auch wohl wie in verschiede¬

nen Osn. Urkunden, genannt; jenes von dem alten Os-

nadr. Wort? sichten sturere, und dieses vor Aste oder

Afhorst kchtura. v. lUkrn in Astitst. luivAorb. b. v.

uni zu zeigen, daß er von allem was gehöhten würde,

gegeben werden müßte.

n) v. strivit. sta^ao cio ctecinns staiais non eon-

ceciensiis. Out. stateranl V. stlon. iAart. et privil.

est>-c!enr cie reclenrtione claainrarum. Dat. ibiä Vl.

tßc>n. lAart. n. 70. ^

0) Weil Arnold um diese Zeit zu Rom gewesen sey« kann.

S. Absch.il. z>.

H- 9.
Anmerkungen über die Steuer des Zehnten.

Hatten dre Bischöfe alles Zehntgeid in eine Hmipt-

steuerkasie gezogen: so wurde es auch jeht keinem Zweifel

unterworfen ftyn, daß dieselben Nicht so ost es die Noch

erforderte, anstatt des ZehntgeldcS den wahren Zehnten

würden nehmen können« Bey den geringen Bedürfnissen

der Kirche und da ihre Vertheidigung noch dem Heerbann

oblag, hakten sie anfänglich, weU sie das Zehmkorn gar

Nicht Verkaufen durften, sondern was sie nicht davon ge¬

brauchten, den Armen geben mußten u), em billiges Geld

dafür genommen, woraus m der Folge obige Pfunds und

Schil-
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Schillinge erwachsen waren. Dieses hätte aber, so bald

es d>c Noch erfordert, wieder aufgehoben und der würk-

licke Zehnte dafür genommen werden können, wenn der

Bischof denselben zu einer Hauptkasse gezogen und ihm sol¬

chergestalt die ursprüngliche Eigenschaft einer mit den Be¬

dürfnissen des Stifts wachsenden Steuer gelassen hatte.

Aber bey jener Zerstreuung war es nicht möglich, beson¬

ders nachdem diejenigen, welche große Anweisungen von

mehrern Pfunden hatten, solche wiederum vereinzelten,

und ihren Afterleutcn davon die Löhnung reichten. Die¬

sen stand es nicht zu, mehr zu nehmen als ihnen angewiesen

war; eben so verhielten sich Käufer und Gläubiger, denen

der Bischof, um auf einmal eine Capualsumme zu haben,

eine gewisse oder übliche Anzahl jährlicher Zehntpftinde vor

hundert dergleichen, überlassen hatte, diese konnten ohne

Wucher so wenig den würklichen als den Nebenbruchszehn,

ten fordern, und der Bischof Philipp erkannte (n6o)

mit Recht a), daß nachdem d»e Zehnten von Alters her

zu Gelds gelassen wären, keiner dem dann seine Löhnung

oder Zahlung angewiesen wäre, solchen vom Felde ziehen

konnte. Die erste Verwandelung des Zehntgeldes m ein

gewisses billiges Sakkorn, deren Grund und Anlaß der

gar zu sehr gefallene Münzwerth gewesen zu sinn scheint,

unternahm in unserm Stifte, der Domprobst A'Mfrled'!),

der sich auch dieserhalb em eignes Dmkmahl errichtet hak.

Wäre derselbe so glücklich gewesen, den allgemeinen Natu-

raizehnren durch das ganze Stift wieder herzustellen, und

denselben durch eine einzige Hauptklasse laufen zu lassen:

so würde wahrscheinlich jetzt der Unterthan gor keine andre

Landsteuren zu bezahlen haben; und vor die menschliche

Freyheit würde es von unendlichem Werthe seyn, wenn

H 2 über
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überhaupt alle Einkünfte von steuerbaren Gründen, sie

mögen Namen haben wie sie wollen, und so auch blosse

Zmsen, nicht ohne Mittel, sondern durch eme allgemeine

Banco gezogen werden müßten.

a) v. ^dditio IV. (iap. de decinn8 ap. » Lir? Lc: cirm

in L. I. (?. p. 1821.

b) /ö. p. 1842.

c) ?lrilippu8 OsnabnrA vocatu8 Iüpilcopu8 — cum

guaedam Iratrum curia /linv/o sica /erttne/enn «nri-

pro decima Ina IV. 8olid. de-

narioruin, I.X. annis et ainpliu8 persiolvillct, et

prolixita8 tempori8 attuiiilet sirinum liiulum pol»

leilioniz, quidain in 8vnodum nullrain

venien8, jure benesiciali praedidlae curiae, deci-

inarn in inanipnlis exe^it. 8ed ille tanclein jullirias

reoulis arclatus in si^nodo plena proleilii8 eil, guud

pro decimaejuüdem curiae et cujiisclain dvmu8guas

de a^ri8 eju8clein curiae colledla eil, c^uae teuro»
nice vocatur nnn nilr IV. solido8 denario-

runr — de jiire eilet accepturu.8 blo8 i^itur ean»
dem inllitutionem veri8 sideliuin nollrorum at»

tellationibu8 approbatain, teinpori8 eriam contraclln

roboratam, et coram nobi8 sideliter retradlatam,

utriu8c^ue parti8 contensii sind tellimonio Mainas

s)'nodu8 conlirn>avimu8. 1160. n. 58.

d) Seine eignen Worte sind: Ir^o I.entliidu8 ?raep.

rnaono labore pro^X iol. c^uondam deciirrae elabo»

ravi V. inoltio8 siÜAini8 V ordei et lemik et VI.

modio8 tritici8 et 1 molt siÜA. r molt. ordei et molt.

avenae in er boc per mediain menluram

nrbaui modii. S. die Urk. n. 90. Man vergleiche die»

mit den Münzwerth Th. I. Absch. V. §. 35. so wird man

diese
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diese Steigerung und ihren Grund nicht ganz unbillig
finden.

§. 10.
Bischöflicher Kriegesstaat/ Lehmnamischaft.

Wenn eö nicht klar vor Äugen läge, daß die Bischöfe
ihren Zehnten größten Theils zur Verthechigung ihres
Stets oder zur Bezahlung ihrer Lehn- und Dlenstmann-
schaft verwendet hatten: so würde die Nachwelt, welche
diesen Fehler jetzt nut andern Sceuren büßen muß t-),
nichts weniger als ihr Andenken zu segnen haben. Allein
sie wurden durch die Noch dazu gezwungen, indem ihnen
der Heerbann m ihren Fehdeil gar nicht zu statten kam,
und die sich gründenden kleinen Mächte damals weit un¬
ruhiger waren als jetzt, nachdem sie sich gesetzt und eines
bessern Reichsschutzes zu erfreuen haben. Die Lehnmann¬
schaft insbesondere, worunter wir diejenige Mannschaft
verstehen, welche bloS dcn Eyd der Treue, oder dcnMann-
eyd nut Vo> behalt ihrer persönlichen Freyheit abgelegt
hatte, nahm, wie wir bereits gehöret haben b), vieles
davon weg, und sie mußte sehr ansehnlich seyn, indem sich
unter den Zeugen c) eines halben Jahrhunderts (v. 1049-
noo) Wal, Asic, Gieselbrecht,Arhalgcr, Ascherich,
Rainworth, Hucbracht, Avelworch, Regenbracht, O>ko,
Halewich, Heinrich, Abbo, Abbico, Arhalbracht, Hil-
delech, Ezo, Godefrith, Volchard, Wezel, Ludolf,
Bernhard, Fblker, Reinbold, Tietmar, Frieberich, Im-
n 0, Tnnmo, Eppo, Hrodward, Richard, Ojo, Reinzo,
Hillo, Oser, Bcnnicco, Lippold, Hezel, Eberhard, Wal-
derich, Membold, Hamiko, Wichard, Werinmar, Usso,
Godeschalk, Otto, Haold, Amelung, Werin, H otols,

H z Gode-
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Godebold, Thiederich, Thiede», Widelo, Celico, Rie-
frir, Ratolf, Wermher, Azo, Ado, Bernhold, Ber¬
ner, Henuan, Eberhard Kahle, Hathebrand, Goß-
win und Haye cl), als edle Männer und Lehnleute unsrer
Kirche genannt finden, und wie viele Namen mögen sich
vcrlohrcn ober gar nicht zumZeugniß gedient haben? Der
Fxcye'N, welche der Bischof in Diensten hatte, und den
Edlen im Rangs m.Sgemem nachstehen, nicht zu gedenken»
Zwar hat es Anfangs das Ansehen, als wenn die Bischöfe
bey Verleihung der Zehnten gewinnen, indem kein edler
Mann eine Anweisung darauf erhält, ohne ihm nicht da¬
gegen einen mit jenen in Verhältnis stehenden Theil seines
E» bgutS auszutragen. So machte es wenigstens B. El-
Vench mit Werenbrechten e), und so erhielt Benno kl.
die Höfe zu Goldenste« 5), Helvern, Drebber, Essen,
Bomwedde, Venne, Holthausen, Bevern, Nortenfeld,
Waldenbrück und andere, die wir hier nicht alle ausziehen
können. Allein der Gewinst findet sich da, wo wir ihn
jetzt aufrechnen, nicht.

s) Für diese ist es also desto trauriger, wenn Leute, welche
die Zehuten zu einem gewissen Procent gekauft oder zur
Löhnung für Dienste, die sie nicht mehr verrichten, er¬
halten haben, solchen denjenigen erschweren, die ihren
alten Zehntherrn seinen Verlust mit Siemen ersetzen.

l>) S. oben §. 8.
c) Man sehe die Urkunden dieser Zeit.
6) Unter den Zeugen, welche ic)y6 die trachtionsm cn-

riae in Issorkbeuleicl unterschrieben haben, sieht: ex
nobilibus ssberb.irclii« ealvus, und in traclitinue cu¬
ria? in kVisscieubruss: jzraeleutibm m'biübu».
et ue^oto ejus, r«/vo. Alle

drey
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drey gehöre» höchst wahrscheinlich unter die Ahnen der
Grafen von Raveusperg, deren setzt bekannter Slawin»
vater Icker luauims cto Galvello ist, der iioz. gelebt
hat.

c) clchl, cio 1049 n. 21. 22.

s) Goldensiedde 1070 von Fölkern, Helvern 1O70 von
Volchard, Drebber lOtz; von Gyfllen, Essen und
Bonnvedde von Giselberten, Venne 10H6 von
Fölkern, Holzhausen und Bevern -091 von Ebcr-
bardten, Northenfeld i<zh6 von der Wittwc Schwa«
uenburg, Waldenbrück >c>?6 von der Klosterfrau De»
niod tc. Man sehe die Urkunden von diesem Jahre.

§. 11.
Bischöflicher Kricgesstaat, Dienstmc.Mlschast

Die D'.cnstniannjchaft, welche lange Zeit eine per¬

sönliche Höugkcit a) zum Grunde hatte k), war anfäng¬
lich so zahlreich nicht, und jene wollte sich mit dieser zuerst
nicht vermischen lassen. Sie unterschied sich in ihren Un¬
terschriften durch die Beywörter, edel oder spcy c), wel¬
ches sonst, wie der Heerbann noch blühete, etwas ganz
ungewöhnliches war. Frcyheit war damals kern Vorzug,
sondern eine Schande, wie sie denn auch die Bischöfe nicht
anders als mit ausdrücklichen Vorbehalte »hrer Ehre an¬
genommen hatten ck), und man schrieb sich so wenig cdel e)

als man sich vorzeiten Frcyherr schrieb; bcydeS ist durch
spätere Vermischungen veranlasset worden. Dieser Unter¬

schied währte an die zweyhundert Jahr 5), und verlohv
sich endlich theils du ch die ritterliche Wür. e, nach welcher

der Diinstmann als Ritter über den Knapen gieng ^),
wenn dieser auch noch so hohen Standes war; theils auch
dadurch, daß man sich als Dienstmann von seiner Geburt

H 4 Hoch-
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Hoch-Wohl-oder Edelgebohrm schreiben, und sich
solchergestalt im Dienste so gut, wie ausser demselben un,
tericheioen konnte Ir). Die Dienstmannschaft ward da,
durch immer zahlreicher und glänzender, und man sieht
es augenscheinlich, wie ein Edler und Freyer nach dem
andern sich hörig macht, um Dienst und sehne, welche
man einem Freycn zuletzt ganz versagte i), zu erhalten.
Wehrendrecht war so viel wir gewiß wissen, der erste,
der sich (1049) in unserm Stifte mit aller Feyerlichkcit
hörig machte Ich. Die Sache machte zu dieser Zeit Auf¬
sehen, aber unser Bischof Elvench lieh ihm ausser einer
wichtigen Summe Zehntgeldes, das Recht jahrlich zwei)
Hirsche zu fangen, und zwey Karren Weins, woraus
man wohl sieht, wie wichtig und wie angenehm es ihm
gewesen ist, einen solchen hörigen Mann zu haben.

a) Die Hörigkeit, ist ein Begrif, der wenn ihn die
Philosophie erst verarbeitet und verfeinert, unendliche Mo-
dificationen leidet. In derselben kann der Sohn desKö,
uigs so gut wie der Sohn des geringsten Menschen stehen.
Johan K. von England übergab sich dem H. Pcler, nicht
allein jure Iroiniuii, als ein freyer Lehnmann, sondern
auch als liAuis, als ein höriger Mann. v. Ar»?-,

az?. sb. X. j). 2419.

h) S scttMO vom hohen und nieder» Adel, p>. 26. ri. r.
in den Ravensp. Merkwürdigkeiten Th. II.

p>, 7. iu Xlvuunr. izü. osie.
Th. II. St. 2. p>. 2OZ.

c) Daher der bestandige und sorgfaltige Unterschied dieses
Jahrhunderts ürter teile« nobile«, liberv« etnüuille-
riales.

6) v.
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Z) v, La^zit. siiaroli cie Iiis <zni jzntavernnt, iäcirce»
jzraece^ztmn Inilsie nc>n ire k>6 jZNAnam iaceräotes vt
Irunor eis luinneretur. u^). »Li ie. 686.

c) In dem a^. i.xiiz>i. 1". I.
ic>i. heißt es immer, wie in allen siiluwlnlariis der

ersten Zett: 8iAnum/-'o/räe»'«, , Von»«»//,
etc. ohne daß sich auch nur ein einziger

durch ddn Zusatz //äe»-vel?zoäl///unterscheidet.Dennoch
sind sie alle von diesem Stande, wie man leicht ans fol¬
gender Ordnung p. 107. sieht: 8ioinun
8. ^ 8. , 8. llVch-/?r, 8.
8. , 8. 8.

8. 8. und ferner p. >08. 8, /^Uel-
Irarcii ro»n7t/, 8. KevinbalUi csmtttr. ()ch)xvaccar ro-
»utt/, 8 silrnUilen, 8. tälsiAsretc. Vergleicht man diese
Art der Unterschrift aus dem 8tm und yten Jahrhun¬
dert, mit der ans dem loten und iiten: so kann man
die Veränderungdes Stils mit Händen greifen. Nur
dann fängt man an sich zu unterscheiden, wenn man
vermischt zu werden befürchtet. Wenn es in einer Ur,
künde von 1114 in l'raci. Lord. 70z.
Hecht: l^eitlienricns et Lonraäusi cum elsient boini-
nes /t'är?'/, in nollrae ecclesiae sie iiuincichavernnt
lervitium, UeUerunt enim XI. mansivs in villa Hillen»
liicle et /r sio/or ecclelias vt inererentur ucci^ere sie-
nesiciunt et aeUisicia ^atris sini; oder rennnciantes
nobilitali et libertati ncstlrae spontanes libertäre siicsli
sinmus minilleriales ecclesiaekremenlis a^>, ri^oUrr-
Lke><3 sicr. siej?r. 17?. so kann man darauf wetten,
daß diese sich Cdelgebohrn geschriebenhaben.

si) Die Probe hierüber kann man in allen Uijstonmtariis
selbst machen.

Da schrieb man z. E. tellis ^rnolUus «frisier, Lon»
rscius cie hicltere, 9rro »oä/7«r ^ I.o, silarrnwnmis

H 5 siillsicus
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Imsens sScheele) cie 1247. ap. xv v n v xv tli dt

in ssibs. clipl. 1". VI. p. 421 oder noch deutlicher:
tellss VVillrclirmz cie LairclEchs, ssriciericus cie (?/a?ee

»m'ftte/, bleriuariuni, /)o»it,'s/chr clo klancAena

ib p. 4Z7. Von dem Worte orües, welches ich so¬
fort mehrerer Deutlichkeit halber durch Ritter übersetze,

ist zu merken, daß es eine drcyfache Bedeutung habe.

Als 1) bedeutet es einen Soldaten. S. die Urkunde

v. 1145 beym in 'Lrach Lorch p. 221. eociein

anno laines acheru et Iure? plures ex Horx

chiistioue perniciosa con^Iohari inultos irr

Ii c terra cluriu« anAebant. 2) Einen der würklich
die ritterliche Würde erhalten hat, und z) jeden rittec-

fahigen Lelm - oder Dienstmann, wenn er auch nur ler-

viens (Knape) oder lunplex (Waffenjunker) ist. Die¬
ser Sinn ist zu nehmen, wenn es schlecht weg heißt:

wi/rror ecc/i/Le oder »n'/ftm src/e/rai. Unter dieser Be¬
nennung stehn, wiewohl mit einiger Bescheidenheit, das

ganze iete und l?te Jahrhundert hindurch Herzoge,

Grafen, Edle Herrn, Freyberrn, Edelleule und alle

Dienstlente, lirilites eccleilw cairr ininssieriales i^uanr

nobilcs viri. v. oooxx o^vaisu. 'L. I. p. 182.

telchs cle inrlitihus stertlrolUuz romer ft>. p. 209.
Aber im igten Jahrhundert zieht sich der nun übrig ge¬

bliebene und zu Land und Leuten gelangte hohe Adel all-

wahlig wieder zurück und enthält sich der ritterlichen

Würde. Die Ordensritter sind von allen obigen Rit¬

tern darin unterschieden, daß sie zu einer geschlossenen

Gesellschaft, die ihre besondre Statuten hat, gehören.

Das Wort Doctor ist in seiner Bedeutung eben so man¬

nigfaltig, als i) Doctor ein Lehrer, 2) Doctor ein

graduirter Doctor und z) die Herrn Doctoren, worun¬

ter auch Licentiaten und stacLalaurei verstanden werden.

Ir) Daher sscrtolc! eccleime ininilchrialis et mi-
les da Lconerlleä luiuilchriulik ecoleliaL cch »och/t
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ap. 8cu^^rr/r'r. trast. Vnlcl. n. 654.
und n. 646. nnnisteriale8 re/to
icv»l.rawi^ l. c. p. 7.

i) So forderte der Abt von Corvey, von Alberten von der
Lippe, vt nxvr lna nstnilftrialw eccloliae estiLeretur,
alioguiw tsuclc» careret. S. ? irr von in der Ge^
schlechtshistoriedes Herrn von Münchhausen; in app.
n. L. und so forderte unser Bischof Gerhard, von Wald«
rich von Aldenburg vt ftiii ipstus uxores minifteria-
le8 eocleliae stnaerent. ciipl. cie 120z. Alles deutlich
in der Absicht, damit die von einer hörigen Mutter er?
zeugten Kinder der Kirche so viel eigenriichcr zugehören
wogten.

k) Vt /tto inerito äebnit, ecoleliae et Tpi-
scopu stcielitatem jurnvit. S. XVoriirbreoliti
cie 1049. n> 22. Werinbrecht versprach erst, ch^tto
stic>, vt Ivos est XVelilalis, invoftitnrain,und
leistete vt !itc> fticranwirtuirr. Das letztere wurde von
den Valaliis jure stominii nicht geleistet. S. 8?Lt.mnn.
v. ; sie empfiengen die Investitur blos per
exteuliouein tliAitorriiir. S. ciipl. ap. i.vk»ic; 8pic.
eeel p. i. Leurt. app. p. 92. Lnin cliAitc> ftio heißt
zwar sonst so viel als unter seiner Handschrift. 8i-ri..
ktwn. v. c!iA!ru8. Hier aber ist es wohl für die würk-
liche AuSstrcckung der Finger zu nehmen. Wenn jetzt
dem Bischöfe gehuldigt wird: so thnt es das Domca-
pitel mit einem Handschlage, jeder andre aber mit einem
Eyde.

H. 12.

Fortsetzung.
Beyde sowohl die Lehn - als Dienstmannschaftstanden

unter einem Lehnöhofe, jedoch nach verschiedncm Rechte g).
Den ersten gebührte keine Folge >n die Lehne b), letztern

hin.
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hingegen, so lange sie ihren Stand nicht veränderten c),
mußte der Hauptherr das väterliche Lehn reichen: und
wenn keines zu geben war, für ihren Unterhalt durch em
neues sorgen, dieses brachte die Hörigkeit mit sich, nach
welcher ein jeder die S?inigen erhalten mußte. Aber die
erstem suchten es bald durch Bedingungen welche sie oft¬
mals theuer gelten mußten, dahinzubringen, daß auch
ihren Kindern das Lehn gereichet wurde. So erhielt Gl af
Henrich von Tecklenburg (i';o) die Lehnsfolge für seme
Söhne und Töchter, wie auch für seine Brüder, welche
den geistlichen Stand erwählet hatten, wenn er ohne Kin¬
der versterben, und sie ihren erwählten Stand verlassen
würden cl); wiewohl auch das letztere nicht allemal nölhig
war e). DergleichenBedingungen finden sich bey keinen
Dienstmannslehnen, und hier konnte, wer einmal aus
der Hörigkeit getreten war, nicht zurückkommen, ohne
von seinem vormaligen Hauptherrn aus neuer Gnade an¬
genommen zu werden f). Dieses ist wahrscheinlichdie
Ursache, warum die Geistlichen bey Reichölehncn gar nicht
ausgeschlossen werden, wohl aber durch den Gebrauch der
untern Lehnhöfe, die noch einigermaßen dem Faden der
Hörigkeit folgen ohne ihn zu kennen. Beyde sowohl Lehn-
als Diensimänner harten ihren Rath und Beyfall zu allen
wichtigen Handlungen des Bischofeö zu geben ^), sie wa¬
ren dessen getreue und liebe getreue bi) und in seinen
Fehden hatten sie ihn so wie er sie zu Ehren und zu Rechte
zu verHelsen. An den besondern Fehden seiner Lehnmän¬
ner, denn die Dienstmänner durften ohne seine E- laubn>ß
sich in kerne Fehde einlassen, nahm der Bischof weiter kei¬
nen Ancheil, als er sich mit ihnen dazu verbunden hatte.
Hier gewann oder verlohr einer für sich, w»e m jedem an¬

dern
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dem Spiele, eine redliche offne Fehde stöhrte niemand,
man half vielmehr jedem frommen Krieger, der seine Slraße
ruhig zog, und blos seinen Feind verfolgte, lieber als an¬
dern fahrenden Leuten.

2) blobili^ VolcbLr curtLin 7//»^ sei
eanrlenr ecclestain ^>errinentiuin et uxor cjuscieln

»n/rtsxr /in'e obtineat. clo 1070. 11. 25.
Das /'tt/ »»'»///rria//«»/ war bey der einen Kirche mehr,
bey der andern weniger eingeschränkt. Es heißt dann
in dem Landrecht asi. in der Saml. h»st.
Schriften jz. I. 188.: Oat 6is Lucb also vveniA
ff>At von clor OinllinannoKecbt, das ill davon, das
ir Kecbr so manniAlaldiA is.

b) Daher die Bedingung: Ij)le clux callriim idsin et ca»
dein bona rece^it in seudo ab kr^ilco^v talirer vt
tarn kilii guanr Irlia ducis jjzliuz in estn-dem boniz
jus baberent teudale. a^>. r.v>iicz ff>ee. eeel.Lont. II.
n. Z2. ^>. zo. jus feudale guod vulAariter a^^ellatrw

g^>. nv 0 rvv 1 o in reib Xl^t. ls. XII. p. Z77.
Das Erbfolgerechl der ininillerialiuin bestand i» einer
Erwartung, wozu der 'Ausdruck fehlet; sie war aber
gewis. So hat der jüngste Sohn eines Etgenbehörigen
ein namenloses aber doch sicheres Erbrecht, so lange er
in luitate beharret. /

c) Landrecht art. ZI. a^). sc: in ber Samlung
hist. Schr. si. I j? l88- Beyspiele findet man a^.

in Obs. II. Z 4. j). 6.
d) ciijzi. sie iiZO. stirer curia in Wersen, n. 56.
e) Ein Beyspicl hievon hat vir 0 r 1 iv in stubs dipl.

ss. VI. ^). z6z. ubi nobilis vir bona gn?o
titnlo laicalis boininii tenebat eidenr eodern jnrs
c^uo ^rius lidere ^vstiäensta dinrittuntur.

t) Die-

. . ^ v
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5) Dieses liegt wiederum in der Natur der Sache. So¬

bald einer aus der geistlichen Hörigkeit in die Freyheit

getreten >st, kann er Lehnmann werden, weil liier die

Freyheit zureicht; aber nicht Dienstmann, weil dazu

die Hörigkeit erfordert wird, wohin der praetor oder die

Praxis keinen restitniren kann, citra cunssninm ejus

cujus intereli. Der GnlSlierr kann einen Freygelasse¬

nen zu seinem aber nicht zum Nachtheil andrer wiederum

in Eigenthum ausnehmen.

g) S. oben H. 2. n. Z.

ss) Die Lelmmanner kiessen zuerst blos ssclelcs; und die

andern famibarcs. Da man das letzte Wort mcht über¬

setzen konnte: so fiel es ganz weg und man sagte daher

liebe getreue. DieFürsten waren auch familiäres deö

KayserS, und scheint das Wort in der höchsten behns-

curie durch Vetter übersetzt zu seyn. In alten Zeiten

hieß es: königliche Hausgenossen, cunvivw regis.

Dte Reichsfürsten aber haben ihre Ownstleute nicht ge¬

vettert, und das Wort Hausgenossen sank zu tief um

es zu gebrauchen. So viel giebt und nimmt ein blosser

Mangel in der Sprache.

H- !Z-

Kriegsartikel, Fehdcrccht, GottcSfriede.

Doch wurde dieselbe durch den ewigen Gottesfrieden g),

wozu sich (lOstz) der Erzbifichos von Cölln Slgwik!!)),

mit seinen Untergebnen verewigte, bald also eingeschränkt,

daß ausser dem Falle emes gemeinen RsichsaufgebotS, je¬

dermann bey Strafe der Excomlnurucatwn seine Waffen

vom ersten Sonntage in Advent, bis zum Feste der Er¬

scheinung, welches auch noch jetzt eine beschlossene Zeit

genannt wird, und von dem Sonntags Septuagestmä an

bis den Sonntag nach Pfingsten, wofür jetzt die Zeit von

dem
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dem ersten Mittwochen in der Fasten bis zur Osteroctave

beachtet wirb, ganz ablegen/ an allen Sonntagen, Sonn¬

abenden und Freytagen aber, so wie an allen Aposteltagen

und deren Vellen, ungleichen an allen Quatembern und

gebotenen Fasttagen, ungebraucht lassen sollte, und dieses

sogar in Belogerungen, wenn die Belagerten sich ruhig

halten wollten. Zugleich sollten alle Kirchen und Kiich-

hvfe, jedem der dahin flüchtete, eine sichere Freystatt seyn,

und diejenigen, welche ihn dort besetzt hielten, erwarten,

daß der Hunger ihnen ihren Feind lieferte. Durch die,

sen merkwürdigen Syuodalschluß, welcher für Sachsen der

erste in seiner Art ist, und wozu dcrErzblschof die übrigen

B schote in Westphalen freundschaftlich einlud, wurde

manche Fehde in ihrem besten Lause aufgehalten, und

mancher, der den kayscrlichen Frieden c), welcher neben

diesem Gottessneden noch besonders, jedoch insgemein nur

auf Jahre bestand, und eigentlicher aus die weltliche Er,

Haltung der gemeinen Ruhe gieng, nicht achtete, in den ge,

rigen Schranken gehalten. Denn da solchergestalt die

geistliche und weltliche Macht, obgleich in ganz verschiede¬

ner Absicht, gemeinschaftlich dahin arbeiteten, um die

Fehde, deren ganzliche Abschaffung dem Erzbischofe Nicht

so leicht als den spatern Gesetzgebern vorgekommen ist,

offen und redlich zu erhalten: so hatte sich ein jeder wohl

vorzusehn, es nicht dagegen zu Verstössen ä). UebrigenS

gründet sich m diesem Gortessriedcn und deren nachheriger

Bestätigung der Päbste, die bey uns noch jetzt übliche

geistliche Bestrafung der verletzten Feyertags und geistlichen

Freyorter.

a) Von den Dl-euxch Oei muß man den vv v.

On nachsehen. Sic zielten auf eine ftcye Com

sede-
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federation zum Nachtheil des Oberhauptes, und kamen

nach geschwächter königlichen Macht, zu Ende des Neun¬

ten oder zu Anfang des Zehnten Jahrhunderts, in Frank¬

reich auf, woher sie sich bald in Deutschland verbreiteten.

b) Der Salzburgische Erzbischof Gebhard sagte i. Fi in

seiner Ermahnung zum Frieden. (Juoc! Imäkeuus mc>-

lelkisrum a vubis p>erp>cill siruwus, vobis clouantes

^eccatis uolkris imputahimus, et currecskioucm cii-

viuw p>ietaN8 a^^ellabimu«, ciuiu p>c>lkbc >L iujuriaruin

a vobi« tecurr elle pxzstumus. Glaclirun et iouem

cleporrite et causam ratroiribus ncur cwcübu8 a^ite.

kirvixio cie L. 8. p>. 229. ap>. xwLu x «, 1". 1 ec!. 8t.

Aber es half nichts, weil man die Sachsen nur damit

einschläfern und Henrich I V. freye Hand gegen deu Pabst

verschaffen wollte. Sigivin nahm also iczjjz eine andre

Wendung und machte obigen Gotiesfriedcn, vt p>acem,

wie er sagt, c^uem p>eccatis nulkri^exiAeutibus, cou-

tiuuare uou piolliiinus, iuterinislis lalteiu cliebus,

»»//>-/ /«r-se/tt/r (hiemit laßt er dem Kay«

ser sein Recht zum Rcichsfrteden ) ali^iiateuus recci^e-
rareiruis. S. die Urkunde zr. Dieser Goltesfriede

v. ic>8z ist sonst unbekannt gewesen; und auch ovnx>

AMNN in seiner Abhandlung sie Iau6kc> 8iAexvino Golon.

^rchiej), hat bey diesem Jahre nichts bemerkt. Doch

zielt der 6^,-o». 8axc> aci a. 108; gewis darauf, wenn

er sagt: juram Oer picix in vcIavam p>eutecofkc8 uec

licitum erat arma zzunare. Der Pabst Urban 1l.

bestätigte zuerst auf der Kirchenversammlung zu Clcr-

monl v. Jahre 1095. ap>. cmormmviu vii-^i.. f.. IX.

^1. 721. einen dergleichen Gottesfrieden, wodurch er sich

iuclirecke zum Haupte einer fceyen Confedcration machte,

wie dem Bischöfe Gerhard von Cambray ap>. sic^'Z^a-r

aä nun. ioz2 wohl geahndet hatte. Aber ein andrer

Bischof antwortete ihm: coclltriz sichi Uclatas ekle liters»

c^ua:
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c^uX pacem moncrerit renovaitchmr in terris. gp.
?lL?0k. 'I'. I. 8. L. p. 8zr-

c) S. die LIwrtas cie treciAN et pace bcym vu mc>^i>

p. 40. 4z. 45. 47. 65. 8Z. Anstatt der Reichsfrieden
entstanden hernach besondre Landfrieden.

cl) Ausser demjenigen was der Gottes - und Reichsftieden

in Ansehung des Privatkriegs nut sich brachte, hatten

die Sachsen auch ein besonders Recht. Denn Henrich !V.

versprach ihnen: sc eis nunczuanr iüucl jc>8 insirinAers

volle, guocl 0 tempore expuA>mtioni8 eorum La-

rcili aptistimimr lioweftislurrumgue ftaduernnt , vt lr

griisc>naiir suornin cum aiicpio cie 8axonüzue contra

isAem gieret, ipso a ciie sacftw ftdi proclainatiunis,

inira sex septimanascliInaillrnl latigsgiftioiiecoinpo-

ireret. o»noie. s/rxo aä a. 108;. Jeder mußte also

mit der Fehde oder der Selbsthnlfe 6 Wochen anstehen

und wenn er nun dazu schritt, darin iron vt praxlo seci
Vt Lliriftiarms verfahren, gui timet Aratiam vei a-
mittere et inaieciicftiouem ö. setri iocurrcre. v. De-

cretnm conc. !<om. cie lc>8c). ap. r.giziz. X. col.

382, Man gewöhnte sie aber auch hievon ab, indem

jeder Hanpthcrr, wenn die 6 Wochen um waren, den

Termin auf 6 Wochen verlängerte, und das so lange,

daß auch wohl sechs Jahre daraus wurden. Auf diese

Art ist das jedem ftcyen Mann ofne Fehderecht mit

Hülfe der Zeit in ein gerichtliches Verfahren von 0 Wo¬

chen zu 6 Wochen umgcschaffen.

§. 14.

Große Macht der Drenstmamischast.

Nachdem die ritterliche Würde die Lehn - lind Dienst-
Mannschaft so ziemlich durch einander geworfen, und der

uns Deutschen so angenehme Zusatz von Hoch-Wohl- lind

Eoelgebohren R) den Edlen und Freyen, welche sich m

Mosers Osnabr, Gesch. ü. Zh. I den



lZO Zweyter Abschnitt, Stiftung
den Dienst oder die Hörigkeit der Kirche begaben, einen
bequemen Weg gebahnt harte, Ehre und Vortheil zu ver¬
einigen : so streckten auch die größten Fürsten b) den Bi¬
schöfen und Aeblen ihre Hände zum Empfang eines Lelms
entgegen, und eS scheint darauf angelegt gewesen zu seyn,
alle weltlichen Fürsten den Bischöfen c), wie den Kayser
dem Pabste zu unterwerfen ck), und den Frieden Gottes
in einer neuen Bedeutung über alle weltliche Vernunft zu
erhöhen. Aber indem solchergestalt der Schwächere die
Stärkern regieren wollte, gicng es wie es in solchen Fällen
allemal zu gehen pflegt, und w>e es dem Kayser mit den
Reichsdlenftleuten gieng; diese herrschten mit der That
und jener hatte nur den Namen. Was die Dicnstmann-
schaft verlangte mußte ihr gewähret werden; sie schloß alle
minder Gewürdigte, deren Einsichten einem Hauptherrn
hätten heilsam seyn können, von seinem Hofe aus; alle
Bedienungen, die nur von einiger Wichtigkeit waren,
wurden aus ihr besetzt, und alle Bürge oder Schlösser nur
einem aus ihrem Mittel vertrauet; sie lenkte die Wahlen
ihrer Bischöfe e), und schrieb diesen Gesetze vor; ja die
Münsterische Dienstmannschaft nahm ihren Bischof, Bern¬
hard von Holte, gefangen s), und der Schenke des AbtS
zu Corvey F) behauptete, daß der Keller ihm und nicht
dem Abte gehörte. Dieses war die natürliche Folge des
Fehlers, daß man dem Kayser alles entzogen ch), oder
welches cmerley ist, den Heerbann zu sehr geschwächt, und
nun nichts wie seine eigne Hände und höchstens die Waf¬
fen der Kirche hatte, um sich gegen diejenigen zu helfen,
die, indem sie alles was ihr Hauptherr gutes oder Übels
that, zu verfechten hatten, sich auch nicht so ganz unrecht
in die Staats- und Kriegssachen mischten. Diejenigen

Dienst-
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Dienstleuke, welche blos zur Besatzung in Festungen, und

nicht zu Felde dienten, hiessen Burgleute.

a) Vordem waren die Herzoge auch Hochgebohrn, zum

Zeichen, daß sie ihre Geburt höher achteten als ihren

Dienst, aber jedweder eilet jetzt auS einem Stande,

worin man die Erniedrigung durch seine Geburt zu ent¬

schuldigen sucht. Edler Herr und Freund würde eine

gute Titulatur scyn.

b>) bim eli ille (VVelsio IV.) gui ^riinus ex nollris, ec>

c^nosi sautoribus iuis in rot coinnnnmionibus bei-

lorum, ^rwsiia siia sisslribuensio, inanns suas V91-

tcopiz et^bbatibus prwbuit et denesscia non inusiica

ab eis rcce^it. i-xisie. 'ch. I. 8. K.

Li. p. 784. Das geht darauf, daß

der Vasall nmnibus conjunistis die Lehne suchen mußte.

6.V1-. vxw. sie kenet'. e. I §. 45. Wie stolz lautet es

vom Abte zu Corvey: (mm ine nunc ^)er

et ceteros liberos boinines nunc ^er lninilsie-

riales ineos niinimn siollicitarent. u^).

x. 214.

c) So resignirte Herzog Henrich der Löwe gewisse Reichs-

lelme dem Kayser, und nahiu sie von dem Abte zu Cor¬

vey, dem sie der Kayser verliehe, wieder; vjz. x /r 1. ux n

trasi, Lorb. j). 909. Dergleichen Beyspiele kann man

viele samlen.

si) Auf eben die Art übergab der Kayser die Mathildim-

schen Lande dem Pabste, und nahm sie von ihm zu Lehen.

a^>, n v in 0 n w. 1?, l. 74. n. 127. Die Bemühun¬

gen der Pabste, das Reich und alle Königreiche zu Lehne

des römischen Stuhls zu machen, sind aus der Ge¬

schichte bekannt.

e) Z. E. Veni asi refecssoriuin ubi ^rw^olitus cuin uni-
verlrs contratribus et lnilitibus lesiens sie elecssione

I 2 tnicsia-
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trgisiabarit. ap. rriL^. 1". !. p. 591. Meh-
rere Beyspiele haben si'lrvLe in obs ll. p. 68. '..nd
scueiO vom hohen Adel p. 172. Wegen Osnabrück,
s. KKL8S von Archiv. Wesen, c. IV. 4 p. 72. 7z.

st) kernbarclus äe stlolte Up. ^lonatt. ccznjnrsnnbus
acivcrstus cum miriillerialibus, expulsus captus et
imperatori trachtus ineipatus erst, ^.ttnin.eir causa
per iiirpergrorcirr examiriata per Isteuricuirr Lwsa-
rem personalster reUituitnr. p. 211.

A) Man sehe die Klagen des Abts v. 1190 beym x/ruxLii
in trscl. Lorb. p. 700.

k) Der Kayser sagte, daß das Reich noch hauptsachlich
Kpilcoporrurr nraxinre et ^bbitum prwliciiis mite»
stützet würde in der Urknnoe, die er den Pabst zu un¬
terzeichnen nöthigte, ap v v ^lorr?. I'. I. p.64. und die
Bischöfe klagten, daß ihnen ihre Dienstleute alles ge¬
nommen hatten: Isp. Vclo ob rutelam im et cieseir-
trnnein eccleliw äecima« guw oiunes sere i!li vaca-
6ant coacssuz eist militibus imperriri; et guoä inaAis
perniciosuirr eis, nuilübas. pecnas viclelicet pecunia»
rias pro criminaübus culpjz inUilnkaz ^ Iionnuilmz
sture clitionis relaxare, Lirron. stlilch ap.
1". i. p. 746.

§. 15.

Ursprung der Zunamen bcy der Dicnsimannschast.
Es kann niemanden damit gedicmc seyn, zu w sien,

wie die ersten Dienstleute unsrer Kirche geheissen haben,
da sie noch blos nach ihren Vornamen genennet sind a).
Erst gegen die Mitte des zwölften Jahrhundertsändere
sich bey uns dieser Gebrauch in den Traktaten die mitAuS-
wärtigen geschlossen worden k), und gegen das Ende des¬
selben auch in einheimischen Urkunden. Die Lehnmann-

schafk
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schaft ist ihnen hierin nur um Hunderl Jahr zuvorgekom¬

men ; vielleicht iveil man Fremde eher als Bekannte durch

Zunamen unterscheidet, oder auch weil jene anfangs zahl¬

reicher war als diese. Einige glauben, die Liebe zu Srannn

und Namen sey dadurch zuerst angefachet worden; und die

Zunamen hätten einen neuen Heldengeist in der Nation er¬

weckt; aber man merkt es in der Geschichte nicht, der

Adel hielt vor dem Gebrauch der Stammnamen eben so

eifrig auf sein Geschlecht als nachher, und die Enkel Wi-

dekinds sorgten schon für die Erhaltung ihres Stamms c).

Viele Zunamen sind von einzelnen noch jetzt bekannten

Höfen, mehrere von Bauerfchaften 6); und die Vurg-

leute nahmen vielfaltig den Namen von der Burg an,

worin sie dienten. Die Wapen sind älter als die Zuna¬

men, weil man im Heere besondre Unterscheidungszeichen

nöthig hatte, und dort keinen mit seinem blossen Vorna¬

men ausrufen konnte. Viele und besonders diejenigen,

welche nach Thieren oder andern Sinnbildern benennt sind,

mögen also nach ihrem Wapen genennet scyn, und was

erst ihr KriegeSname war, zum beständigen Zunamen er¬

halten haben. Bei) einigen, als bcy den Marschällen,

Schenken, Truchscssen, Drosten und andern sind endlich

die Dienstnamen erblich geworden. Man macht diesen

Kriegern und überhaupt den Deutschen den Vorwurf, daß

sie aus dem Rauben gleichsam ein edles Handwerk gemacht

hätten. Allein so oft auch dieser Vorwurf wiederholt, und

so hart er von den Geschichtschreibcrn ausgedrückt wird:

so sieht man doch leicht, daß die sogenannten Raubcreyen

nichts wie Furagirungen und andre Hülsöerpressungen ge¬

wesen sind, wozu man in dieser Art von Kriegen nothwen-

dig greifen mußte. Die wahre Rauberey, oder der Ue-

I Z b erfall
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berfall ohne förmliche Fehdeverkündigung läßt sich so we¬

nig mit ihrer alten als neuen Verfassung reimen.

g) Die ersten, deren Namen auf die Nachwelt gekommen

sind, heissen Gerold, Negilo, Sicco, Germar, Regi¬

nald, Fcörich, Voiko, Egizo, Lindiko, Reginzo, Hil-

dcword, Radoid, Ubbelin, Meginhard, Abiko, Jmmo,

Gerhard, Wszst. in ^reearia VVorinberli v. 1049»

h) In der tracliticme curiw in Derlen n comite 8v-

invns äs 'IVstlenlmro ssiäta iizo werden zuerst mit

Zunamen genannt; Herman von Laer, Gerlach.von

Herschen, Weruolf von Rnßvorde, Thiederich von Ulen-

berge, Udo von Grovern, Everhard von Hegeringhausen,

Landbrecht von Nemden; und von Tecklenbnrgischen

Dienstleuken, Liefhard von Fletten, Milo von Heringen,

Sffrid von Garthusen, Conrad von Essen, WezelRoth.

c) v. ciipl. a^z. in traci, Lorch zz. 201.

ci) Hievon kann man leicht einige hundert Namen aus den

Urkunden sanurilcn.

o) Man kann annehmen, daß beständig tausend Fehden im

Gange waren; und wenn soviel Partheyen steh einander

taglich Abbruch zu thun suchten: so konnte ein römischer

Schriftsteller leicht sagen: Ivlnltuiy latrosmüs mluclant.

Aber dergleichen larrocmia sind cle Horms «ucrrs und

keine Raubereyen. Die neuen Schriftsteller aber be¬

dienten sich der Wörter: rve/mrs und offen¬

bar in dem Verstände, da es ohne Geld zehren heißt:

als z. E. Unchtiui, 90! iu reoiv inoranrur oblec^nio,

^acissce sine re^i clelerviant — et

^ertrauteunre8 viIlas uullam exerceant. v.

8,1t., j. ss. II. zz. 2. p. 4:6.

Der Kayser und dessen ganzer Hofstaat zehrten überall

umsonst; dieses gab oft, wenn sc sich lange an einem

Orte aufhielt, zu grossen Beschwerden Anlaß, und man

nannte es zuletzt aus Haß: Plündern.
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Bischöflicher Kncgcsstaar, Teilung u"d Stadt Osnabrück.
Der On Osnabrück, welchem >v>r nunmehro den

Namen einer Stadt beyzulegen haben, war immittelst
auch befestiget worden, eö sey nun daß Henrich der Fink¬
ler nach semem bekannten großen Plan, oder ein andrer
Kayser, oder auch ein sächsischer Herzog solches verordnet
hatte. Denn ihre Befestigungkann fo wohl gegen die
Dänen oder Normänner, welche auf der friesischen Küste
landeten g) und Deutschland verheerten, als gegen die
Hunnen k>) oder auch unter Henrich i.V. in den großen
sächsischen Unruhen c) geschehen sevn. In diesen ward
sie wenigstens von der sächsischen Parthey unter dem Hil¬
desheimischenBischöfe Udo und den MarkgrafenEgbert
belagert ck); und Bischof Benno kl. ließ sie m sicherer
Hand e), als er zum Könige reifere. Atter Wahrschein¬
lichkeit nach hatte sich der Ort gegen den Berg, an dessen
Fusse er liegt, zuerst ausgebreitet. Hier waren, was
Handwerker zuerst suchen, trockne Keller, und Steine
und Kalk bey der Hand. Hier steht man noch die alte
Wohnung des obersten Kirckenvogts 5), nebst dem soge¬
nannten Bocke Z), einem Thurms, der ihm vermmhlich
zu mehr als einer Absicht diente. Hier liegt auch noch auf
der einen Seite die Gilbewort kl), oder die erste Bür-
gerfreyheit, und aus der andern ein alter Fleischschranne
beydeS zunächst an dem Vogteyhofe und in dem Schutze des¬
selben. Dem Ansehen nach machte diese Gegend eine
Vorburg aus i), denn die Burg liegt etwas weiter zu¬
rück, und die ersten Bürge waren so weitlaustig nicht, daß
man Handwerker darin ausnahm. Wie man aber befe-

I 4 siegte
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stigte Städte nach dem Plan Henrich des Finklers an¬
legte, umschloß man schon einen grösser» Raum, und
rechnete auf die Vertheidigung der Einwohner. Da¬
mals oder wenn es sonst geschehen ist, muß diese Vorburg
und was sich außerdem um tue alte Burg gesetzt hatte, in
die Stadt, und um dieselbe die alte Mauer gezogen seyn,
wovon man noch die Nebcrbleibsel sieht.

a) S. Absch. j. 27. Not. cl.

b) H. 44. N.cl, ebend.

c) Absch. I. Z. !Z.

ii) Ebend. H, lZ.

e) Nonns Ichiscopno, prouttum p>otuit, cli.istost-s,

urbegue commista Ins, äs gnoruin stcla inininis

clnbitabat — aä re^oin ^rsseätus est. i>i 0 irnen?

c. 2O. L co u v in Lor^z. blist. D. II. p>. 217z.

L) Dem jetzigen Stadtswaisenhause.

Z) Diesen Thurm, woran oben ein steinerner Bock her-
aussteht, haben einige zu einem alten heidnischen Tem¬

pel erheben wollen, v. in proI. cie nntignist-

tlina urbis Ostn. tnrri dem Bock. Gin. 1727. Jin

Jahr izo; ward Simon Graf von der Lippe, und

bald darauf Graf Johann von der Hoya als Kriegsge«

fangener darin aufbewahrt. rmvenkiu 5), 256 und 257.

Seine erste Bestimmung ist wahrscheinlich zur Warte

und zur Festung, dergleichen in manchen Jtalianischcn

Städten dreißig und mehrere waren, woraus die Fa¬

milien in der Stadt sich einander bekriegten.

b) Ein Dluäericuz äo O'i/^ewoi'5 kommt schon in einer

Urkunde v. 1217 vor; und spater ein milescio

i) S. Absch^ k §. 21. N. e.
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§. 17.
Wahrscheinliche erste Einrich »ng derselben.

Sobald der Ort zu einer Stadt und Festung erhoben

war, wußte sich seine Verfassung merklich ändern. Vorher

stand derselbe, so weit das Weichbild reichte, unstreitig

unter dem obersten Kirchenvogte und in gewisser Maasse

auch unter dem Grafen. Nun aber da seine Einwohner

zur Vertheidigung der Mauren in gewisse Rotten verthcilet,

und über solche Rotte wie leicht zu erachten ist, Hauptleute

gesetzt wurden, mußten diese auch nothwcndig eins Art

der Militärgerichtsbarkeit über sie erhalten. Da ferner

dcr Kayser, und man kann wohl sagen die Natur selbst,

den Städten, um sie in den Stand zu sehen, die ihnen

auferlegte schwere Vercheidigung ertragen zu können, ver¬

schiedene Vortheile, insbesondre was die Handlung und

das Handwerk betrift, beylegte u), und darin mit der

Zeit Gilden und Aemter erwuchsen: so erforderten auch

diese eine eigne Aussicht, und eine besondre Obrigkeit!)).

Wahrscheinlich begünstigten die Bischöfe beydeS c), weil

nunmehr die Sicherheit der Hauptkirche guten Theils von

der Tapferkeit einer zahlreichen Bürgerschaft abhieng; der

Graf, der selten ein Freund des Bischofs war, und der

Kirchenvogt um diese Zeit mehr zu seinem als der Kirchen

Vortheil handelte. Dennoch ließ sich dieser so wenig als

der Gras c!) alle seine Rechte nehmen und verschiedene ihrer

Befugnisse konnten mit der neuen Einrichtung immer noch

bestehen, indem sowohl die Handels-als Kriegesgenchte

dergleichen füglich zulassen, besonders wenn die ihnen Un¬

tergebnen Leute, zugleich anderwärts begütert sind, oder

noch in andern Verbindungen stehen. Indessen verdrängt
I 5 das
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das eine doch leicht das andre, und jedes Verbrechen, was
der Graf oder der Kwchenvogt zu bestrafen hatte, konnte
auch als em Fehlsr in der Subordination von der Mili¬
tari oder Bürgerobrigkeit angesehen werden, worüber
denn immer Irrungen entstanden.

g) v aun. ap ki e i sola 1". I. p. 6z y. Nie¬
mand sollte nemlich ausser den Stadlmanren etwas feil
haben: Vstia mit olera nulla cxrra urbis stiere moeuia.
coust rs sis. 'st. I. 8. st, str. p. 215. Die Bannmei¬
len. welche die sächsischen Städte noch haben, in West¬
falen aber mehrentheils wiewohl zum gemeinen Nach-
therl verdimkell sind, scheint die Natur an Hand zu geben.
Carl der Dicke legte 880 der Stadt Parma schon drei)
Bannmeilenzu. v. vousi.i.1 in It. stacra 1'. II. lir, stai>
meulis stp. Col 148. es!. Veuetzc.

b) Als z. E> st'lercatores civitatis ()uestl. sie omuibus
c^uw ast cibaria pertiueut iirter lejusticaut, ita sei-
licet vt pro Iiis a steliuguentibus pro ueAli^eutia
componuntur III. partes mercatoribus, IV. cestat
juclici civitatis, v. clipl. sie lozZ. ap ss p. 62.

c) ^stalstaAus primo vt inArelstus est stpilcopatum, Lr-s-
, loiiZo peius tempore potestatibus ab justicia-

ria inauu opprelstam, prwcepto reZis ablolvit et
instar relic^uarum urbium, immunitate stmulgue
libertate stecit cionari. ssi-ki, bist. eccl. st. I.
c. I. Was hier von Bremen gesagt wird, gilt in dieser
Zeit von allen Städten. Die Bischöfe arbeiteten gegen
ihre natürlichen Feinde, die Herzoge nnd Grafen ver-
schaflen den Städten gegen dieselben eine Freyheit nach
der andern, bis endlich diese sich die ihnen verliehenen
Waffen gegen ihre Woblthäter, die es aber mit der Zeit
auch mcht besser als dw Herzoge machen mogten, be¬
dienten.

st) Der
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<l) Der Bischof Engelbert erhielt 122? das Gowgericht
aci ceierceuclos subcliruruin luorum excelH>8 z» 5/«/-

v. Kk,e58 vom Archiv. Wesen p.;6. und ruu-

p. 2ch>. und wegen der vogteylichen Brnchfälle,

wie auch wegen des Vogts andrer Gerechtsame an der

Stadt, ward ebenfalls noch nachher ein besonderer Ver¬

gleich gemacht, v. KKL5L I. c. in zz. 162.

§. 18.
Ihr Ucbergang vom Hecrbaimsdienst iu den Bischöflichen.

Die Vertheidigung, welche Henrich der Finkler den

Städten auflegre, oder die ihnen von Natur oblag, war

indessen blosse Heerbannspflicht; das ist, sie waren zu kei¬

ner Fehde ihrer Herrn, sondern allein gegen die Normän-

ner, Hunnen und andre Re»ch6feinde ihre Mauren zu ver¬

teidigen gehalten. Ihre Bürger und Bürgerhauptleute

standen also auch zuerst mit der Lehn - und Dwnstmann-

schaft als Leuten, die dem Bischöfe zu seinen Fehden dien¬

ten , und gleichsam ein eignes regulaires Corps ausmach¬

ten, in keiner Verbindung, und da sie auch nicht aus

ihren Mauren zogen, in keinem Heerbannsrange. Wie

es sich aber bald zutragen mußte, daß der Bischof, da

man ihm den Weg zu seiner Kirche nicht versperren konnte,

sich, wenn er eine unglückliche Fehde hatte, in die Seadt-

mauren zog, und so nach deren Einwohner mit in seine

Händel verwickelte ti): so war eö fast nicht anders möglich,

oder man mußte sich hierüber auf gewisse Weise mit ihnen

verstehen, und eben der natürliche Grund, welcher die

Lehn-und Dienstmannschaft in den Rath des Bischofes

und der Kirche gebracht hatte, brachte auch diejenigen hin¬

ein, die solchergestalt sehr oft an seinen Fehden einen noth-

wendi-
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wendigen Anthcil nehmen mußten. Wo einer mit thaten
soll, sagte man ehedem, da muß er auch mit rathcn. Und
nun angenommen, wie man es fast nothwendig annehmen
muß, daß der Bischof sich hierüber mit den Bürgern sol¬
chergestalt einließ, daß er ohne ihren Rath keme Fehde
anfangen, und wenn sie darüber in Schaden kamen, ihnen
denselben ersetzen wollte; oder auch, daß sie sich einander
getreulich helfen wollten, zu dessen mehrerer Versicherung
er zehn oder zwanzig von seinen Dienstmannern unter dem
Namen von Burgmaniiern zwischen den Mauren wohnen
lassen konnte : so erwachset durch eine neue Zusammense¬
tzung eine edlere Bürgerhauptmannfchaft, und es entsteht
ein Stadtdienst, dessen sich, wie wir in der Folge sehen
werden, der Adel nicht mehr schämet. Eine Reihe von
Burqmanöhöfen umgiebt noch jetzt das alte Weichbild, an
der Seite wo es von dem Flusse nicht gedeckt ist. Die ei¬
gentlichen Bürger aber theilen sich in Gilbe und Wehr,
und letztere stammt vermmhlich von den Wehren oder
Bannal stsn ab, die nach der Verordnung deS KayserS in
die Städte rücken mußten b). Auch diese waren nur
HeerbannSmilitz, und da die Gilde den Rang vor der
Wehr behalten hat: so muß sie an der Vertheidigung ei¬
nen vorzüglichenAncheil erhalten haben.

a) Es ist dieses der natürliche Grund, warum alle Städte

ihre Haupihcrrn aus ihren Mauren zu halten gesucht

haben. Selbst der Kayscr kann sich einer Stadt nicht

zu seinen Fehden bedienen, ob sie ihm gleich zu allem,

was die Reichsverlheidigung erfordert, verpflichtet ist.

d) Sie beißen miiitos aArarii: S. kl-Ä/c/', ann. aj?. iviiZl-

Leun. D.!. 8. K. (?. ja. 6gy> und man leitet von ihnendie
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dle Patricier her. Allein diese stammen wahrscheinlicher
von den Burgmänncrn ab.

§. 19.
Sie erhalt das Privilegium cw nor> evocznSo.

So wie überall die Srävte dem Schirme ihrer Vögte,
welchem sie in ihrem geringen Anfange unterworfen waren,
entwuchsen oder entgiengsn, geriekhen sie zuerst in eine
misliche sage. DaS damalige Recht brachte es mit sich n),
daß wer unter einem Vogte stand, nirgends ohne Mittel
sondern allein durch denselben Recht geben und nehmen

durste, wie solches noch jetzt bey den Soldaten üblich ist b>).
Wo nun die Schutzverwandten benachbarter Vogte oder
Herrn etwas gegen einen Bürger zu klagen hatten, wen¬
deten sie sich an ihren eignen Vogt oder Schutzherrn, und
dieser der sich nun nicht wie vorhin an den Vogt der Stadt
wenden konnte, ober dem der Vogt aus der Stadt ant¬
wortete, daß er der Bürger in der eingeklagten Sache zu
Rechte nicht mächtig wäre, mochte nun so gleich die neue
bürgerliche Obrigkeit nicht erkennen, und noch weniger den
weiten Weg zum Kayser oder einen andern Richter neh¬
men, sondern wie es jedem freyen Manne in solchen Fäl¬
len erlaubt war, sein eigner Richter seyn wollen c). Die
Städte sahen sich also genothigt, sich um einen ordentli¬
chen belehnten Richter und um das Recht einer neuen er¬
sten Instanz zu bewerben, weiches dann die Menge von

Privilegien 6) hervorgebracht hat, die zu dieser Zeit eine
Stadt nach der andern von dem Kayser darüber erhielt;
und wovon einige so weit gehen, daß auch wie billig der
Kayser selbst keine unmittelbare Klage gegen einen Bürger

annehmen wollte e). D>e Stadt Osnabrück erhielt der¬
gleichen
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gleichen (1171) von dem Kaystr Friederich !. und ihre Hey¬

den ersten bekannten Richter waren Balduin und Rckenze

von Schledescn jetzt Schledehausen L), beyde bischöfliche

Diensimanner. ?lndre von mindrer Würde hätten da¬

mals auch keinen Bürger gegen auswärtige Herrn zu Ehre

und Rechte verhelfen können. Man nannte sie Recto¬

delt Z), ein Name, der damals allen obersten Vorgesetzten

von ganzen Provinziell, Städten und Pfarreyen beyge-

legt wurde Ii).

u) Man findet dieses nicht allein in den Eapitularien, son¬

dern auch in verschiedenen spatern Erklärungen der Kay-

ser, als z. E. Liberos, ^no5 letalis coacssia oxiZit

Innrere acl jstgcittun,

ucläunantur. v. Oi^zl. Laroli Erasti cio 882. ap. vv

^10^? 'K. b p. 22. Nach nnsrer jetzigen Verfassung

muß ein jeder einzelner amtssaßiger Mann, der an ei¬

nen Bürger oder Eingesessenen eines andern Amts et¬

was zu fordern hat, sogleich dessen Gerichtsstand fol¬

gen, und wenn er die Kosten nicht tragen kann, sein

Unrecht verschmerzen. Wahrlich eine elende Ein¬

richtung.

d) Oer Soldat klagt seinem Capitain, und dieser über¬
nimmt seine Sache gegen den Beklagten, der unter eines

andern Gerichtszwange steht. So war es auch vordem

mit allen Eigenbehörigen schutzgebender Gutsherrn. Sie

gaben und nahmen durch ihre Gutsherrn Recht, wenn

dieses aber m einer bestimmten Zeit nicht erfolgte: so

that der Klager was er konnte. Die gutsherrliche

Einwilligung zu den Processen ihrer Eigenbehörigen ist

noch ein Ucberbleibsel hievon; aber auch gerade nur der

Scharten.

c) In conciiio ss,oin. von lOgo. ap. u /r L s n v 'K. X.

cnl. z82. zeigt sich diese Art des Verfahrens am deutlich-
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sten: st czuis aUverstis stabitatores starum terraruin
ali^uanl jullain caulani liabuerit Sirius 2 ncibis (sZre-
Auriu VII. s.) vel 2 reslnribus leu ininistris inibi
coutiitulis, juliitiam re^uirat; i^us: Ii ei cicne^ata
luerit, cnncecliinus, vt pro recup>erationeduaruin
rerUin c!e terra illa acci^iar nun raineiz ultra mucluin,
nec innre ^rwUcinuin std vr clecet cstristiznum. Der
casti8 cleneAatiouisvel jarcitracffinnis trat gewis dort
em, wo es an einem aurhorisirten Localrichter mangelte;
und die juclices vel aclvucati extranci die sodann einen
Bürger erst vorladen besten, um seine Einrede» zu verneh¬
men, lbaten ein übriges, da ihnen die Selbsihülfemit
Arreste» oder sonst nach dem cc>ncilic> Kvinano, so
wie nach dem vorangezogenen Sachseurecht, offen stand.

6) Man findet sie beym otLkkidiLLir in vitr. ill. Ist. III.
zz. liöo.

e) Julius iin^eratorum den reAUin cuic^uain ^roeriicffo-
ruin UurAenstumbist obrentu j-raria: Iure pr-ecipere
clebet, vt alic^uenr kurAendeni stiuin accustet apuct
ij)snnl — bstillus kur^ensts (Zuslariensts aliculil
juciicicz klare riebet, privter^uam in ipffa civitatc, in
^aiatio iinperii stib i^uo babitat ap. r.vlezcz ?art.
spec. des R. A. Lc>nr. 4. I. Th. XX. Absatz p>. L56.

s) Mit diesen Worten: ne r^ui8 justex extrinstecus ina-
nen8 ^uenc^uain ex civilZte ^10 alic^ua causa ^raffu-
inat evacare, nist jzrius c^useriinoniainsnam corain
civitatis recfforibus, vel cnraiu nvbis exstec^iiatur,
et secuncluin civitatis jus constietuäinariuin ciebitam
conde^uatur jultitiani. v. i'itlv. civit. Osn.
p>. 1. und die Urkunde n. 67. 2. Das Diplom ist datirt zn
Eoßlar v. 2z. N. 1171 vier Tage spater findet man den
Kayser zu Naumburg, v. riffst. ap> i-vvewic, Kel.
Ivls 'I". I p. 10. Der Ka»)serRudolf I. gab der Reichs¬
stadt Lübeck noch ein besonders Privilegium: cle reäinro

sei
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gsi regimeu civitatis uou uilr cum cousilio civitatis
nrsiiuausio. S. owxvLk. in der Einleitung zu dm Lü-
heckschcu Verordnungen 44. Die Stadt erhielt
auch, wie man in der Folge sehen wird, ein Privile¬
gium sie uou evocausio, von demPadste, und wie
sie dem ungeachtet, von einem geistlichen Richter in der
Stadt Münster cvocirt werden wollte, wandte sie sich
an den Loulervatorem flullw apult, Laiustertum sie
8cstnetlags, und erklarte durch ihre» Burgemeister Hen¬
rich von Lcden, 8e m coram cpiocuuc^ue 5uo
jusiice orsiiuario, lprituali ettemporali, live. pro-
couiulidus, et coululilms ltare juri siestere. asitum.
Lsuah. l5tZ.

A) In der coulmmatioue l^unsiatiouiscoenohii Lstesie
v. >177 n.6ch kommen unter den Zeugen vor: Lalsiuiuus
/ttc/ex et lrater ejus Iviste^o. In einer andern Urkunde
von 1185 u. 7L> lstgo lLste^o sie 8c!siesiele et ^o»
lepli ltlius meus. In einer andern von «86. u. 82.
teltes taici K/lceTo ccultse// Liflsltiertus dleu-
ricus siapiler, Lcrstarsius piucerua, Lerarsius La»
merarius. In einer andern v. 1189. n. 91. tekies laici:
Ivilceu/.o Lerarsius Niucerua, lsieu-
ricus siapiter, (Zcrarsius Laiuerarius. In der In¬
vestitur derGrafen von Waldeck v. 119z: teltes uotules
et iltultrez viri Lomes 8imou sie 'Ichstleusturg

Kicste^o
In einer Urkunde v. 120z Lverii-irsius rcAo?-.

tr) S. vv rnc.-zkc^ v. /?ec?ov. zu Minden hieß er comes
civitatis und später V/icAratrus. S. siipl. ap. wvnu-
W811V iu ltidl. siipl. 4'. Vl. p. Z4Z. Hier war der
Bischöfliche Lamerarius zugleich comes urt>is ist. p.
!V4- r??.

§. 20.
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H. 20.

Vcy dem alle» gicbt es noch keine Stistsstnnde.

Wenn man hier stille sieht und zurücksteht: so glaubt
man in demjenigen, was wir bisher von dem Domcapi-
tel, der Dienstmannschaft und der Stadt erzahlet haben,
bereits alle drey Stiftsstande zu erblicken; indcrThataber
sieht man doch nur Besitzer geistlicher und weltlicher Pfrün¬
den oder Lehen, die dem Bischöfe nach ihrer besondern
Verpflichtung rathen und helfen. Es ist nicht das Volk,
was auf der Diecine des kayserlichen Gesandten, oder an
dem bischöflichen Sende erscheint, auch nicht eine Reprä¬
sentation desselben, sondern ein bischöfliches Ministerium,
ohnerachtet man es zu Zeiten für das Volk ansieht, und
auch wohl dafür ansehn kann, weil die besten aus dem
ganzen Volk sich im Dienste oder in der Verpflichtung
des Bischofes befinden; eben so gieng es dem Kapser mit
semem Reichsvolke. Es hieng von dem Bischöfe ab, so
viele Lehn-und Dienstleute anzunehmen, als er löhnen
konnte, und er berief auch zu Zeiten andre Geistliche als
Capitularen in seinen Rath, welches sich bcydes zu dem
Begriff, welchen man sich jetzt von einer Stiftsiandschast
macht, nicht allerdings schicket. In der Sache^wischen
dem Grafen Simon und dem Bischofs Arnold K) riethen
und halfen Rudolf von Steinfurth, Bernhard von Lippe,
Wedekind von Rethen, Wilhelm von Holte, Henrich
und Rabode von Blankena, Constantin von Berge, Wi-
dekind von Oesede, Bernhard von Metelen, Gerhard
von Hülefeld, Suether von Line, Frieberich und Arnold
von Glane, Hermann von Dickhaus, Nicolaus vonThro-
ten und Dilmar Eencke als Lehnmanner, Herren-und

Mösers Osnabr. Gesch. II. Th. K Freyen-
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Freyenstandes, eben so gut wie die bischöflichen Disnst-
leute, und der Abt Conrad zu Iburg, der Pcobst Arnold
zu St. Johann waren mit in dem ge st ichen Rache. Es
war für den Bischof so gefahrlich etwas ohne dem Räch
und Behfall eines so ansehnlichen Ministeriumsvorzuneh¬
men, als es ihm erfpriesiich war, wenn diese seme Freunde
ihre Kräfte nut den ftinigen vereinigten, besonders da al¬
les dasjenige, was jedermann im Volke dem Heerbanne
schuldig war, kein Gegenstand der bischöflichenRathsver-
samlungen seyn konnte, sondern auf den Reichstag gehör¬
te c), und die Hülfe oder der Beytrag zu einer Fehde
ohne sie so wenig bestimmt als eingefordert werden
konnte.

s) Wenn es heißt: cum cummuui cler! lui atc^ue miü-
tum coulllici, rmc uou tatius populi couliiio et
cvustzusu; vti gji. u ^ u. ? u ei M ch. Ilb Lonc. g2:
so ist dieses soviel, daß der Beschluß erst im Rath deS
Bischofes überlegt, und hernach in L/uoäo. Zcuerali
bewilliget worden.

b) S. oben Absch. I. §. 29.

c) So wird es noch bis auf diese Stunde gehalten. Die
Reichshülfe gehört nicht auf die Landtage, und kann
nicht darauf gehören; aber wenn der mncius nicht auch
auf dem Reichstage bestimmt ist: so würde em Landes¬
herr übel thun, hierüber nicht seine Stande zu hören.
So bald aber, wie es mehrmahls geschehen, auf dem
Reichstage festgesetzt ist, daß jeder Kopf einen Schre-
chenberger bezahlen solle: so fällt auch die Verathschla-
gung supier mocio weg.

H. ,21.
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H. 21.

Wie auch keinen Lnndeshemi. Der Vischef ist Haupthcrr.

Eben so glaubt man auch in dem Bischöfe und dem

Hauptherrn so vieler Leute, die ihm entweder unmittelbar

thciis zu Felde und theils zu Hofe dienen, oder seinen Kir¬

chenvögten, seiner Geistlichkeit und Dienstmannschaft ange¬

hören, und ihm mittelbar unterworfen sind, einen Lan¬

desherr!? zu erblicken. Allein ob er gleich das ganze Volk,

was auf dem Landes Boden in seinem Sprengel wohnt,

mit geistlichen Strafen bessern und mit dem Kirchenbann

den Zehnten von ihm einfordern kann: so ist ihm doch

noch keiner im Weltlichen von Lanbeölvegeu unterworfen.

Dieses macht noch zur Zeit keinen zum Bischöflichen, Her¬

zoglichen oder Gräflichen, sondern allein zum Reichsuntcr-

thanen. Der freye Lehnmann erkennt den Bischof für

seinen Richter wegen semes LehnS und der LehnSpflichk,

aber nicht wegen seiner Person und übrigen Güter; der

Dienstmann verehrt ihn wegen beydes, und was von ge¬

ringem Leuten in seinem oder der seinigen Schutz und Ei¬

genthum steht, ist mit ihm durch den Faden der beson¬

dern Schutzgercchtlgkeit und der Hörigkeit verknüpft. Nir¬

gends sieht man eine Würkung des Landes, ausser daß

der eigenthümliche Grund eines Schutzherrn ihm der Re¬

gel nach alles was darauf wohnt, als Mahlmann oderMundmann unterwirft t>), und die Mark, worüber
der Bischof den Bannsorst erlangt hatte, ihn zum Schutz¬

herrn aller sich darin niederlassender Neubauer macht.

Daher gisng die Politik der Bischöfe hauptsächlich dahin,

ihre geistliche Gerichtsbarkeit immer mehr und mehr in

ihren, innern Wesen zu verstärken, und wo möglich das

K 2 echte
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echte Eigenthum sz) aller in ihrem Sprengel belegenen Gü¬
ter an sich zu bringen, als wodurch sie fürnemllch den
KreiS ihrer Hörigkeit und Schutzgcrechtigkeit erweitern
konnten. Sie verfuhren hierin wie jeder andrer, der
einen AmtSsprengel hat, und sich darin zum allgemeinen
Elgenrhumsherrn zu machen gedenkt, und eigneten in die¬
ser Lage der Umstände vieles ihrem geistlichen Amte zu,
was sie nach glücklich ausgeführten Plane zum Theil wie¬
der zurückgenommen haben, oder noch zurücknehmen werden.

H S. TH. I. Absch. V. §. 25. N. 0.

b) 4civoaatiam. Vom H. Ludger heißt es schon: reli»

guias lenzer secum Pessare solebat, damit er überall
trnclitioire8 annehmen konnte, v Lbartul. XVertbiu.

ap. 1. e ! s i-r. D. I. 8. Ilr. p lOi. Es scheint unglaub¬

lich, aber es erhellet aus dein angezogenen Lbartulario,

daß er um zu dein echten Eigenthum eines Waldes zu

gelangen, 500 Schweinetriften von einzelnen Besitzern

an sich gebracht habe, die er natürlicher -Weise jure

jzreLZriT wieder zurückgab. Er kaufte auch schon Höft

an sich, und vertauschte sie wieder reservarulo tibi

ckoiuiuntionem guw aci ülain blovam restzexit, sieu

iu ftiva sive iu aguis et in ^sssu vcl in ccunsireben-»

ssnue (Besang l woraus klar erhellet, daß er die Erb,

exenschaft an sich behalten, und den davon entblößten

Boden andern verliehen habe. Der Mangel des Rechts

Leute die im Sprengel fassen, aber einem nicht angehörten,

zu besieuren, führte zu dergleichen Umschweifen.

H. 22.
Der erste Grund zur Landesherrlichkeitwird durch Precarien gelegt.

Das erste Mittel dessen sie sich hiezu bedremen, WM
ren die sogenannt, u Precarey?n oder Prestareyen a), wo¬
durch einer sein Gut dem SuslSpatron und Schutzheili¬

ge»»
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gen auftrug, unb solches hernach nebst einer ansehnlichen

Zulage von ihm wieder empfieng, ohne davon jährlich ein

mehrerS als eine blosse PftnningSurkunde zu entrichten.

Hiedurch gieng dasLanveigenthum in d>e Hand des Schutz¬

heiligen oder deS BtschofeS über, u^d der Eigenthümer

verwandelte sich gleichsam in einen blossen Lehnmann. Na¬

türlicher Weise standen die Edlen und Wehren, welche

sich dlesis gefallen liessen, in einem großem Ansehen bey

Hofe als andre, und da der Bischof ihnen mehrentheils

die Versicherung dabey ertheilte, daß er sie wegen dieses

Auftrags ihrer Güter und der ihnen verliehenen Zulage,

zu keinen Reisen aufbieten wollte b); so mochte es für

viele eme starke Versuchung siyn, sich dieserCercmome zu

unterwerfen. Ausserdem aber war noch ein ansehnlicher

Vorcheil damit verknüpft. Unser BischofEgilMM' hatte

nemlich die Freyheit erhalten, daß er alle seine Edlen, wo¬

runter obige Precansten zu verstehen sind, vom Auszugs

im Heerbann besreyen konnte. Wer also ruhig zu Hause

sitzen wollte, konnte nichts besser thun, als sein Gut dem

H. Peter zu übergeben; und wie in der Folge jeder Haupt¬

herr, er mochte Bischof oder Erzbischof, Herzog oder

Graf seyn, sich mit dem Kayser auf eine gewisse Mann-

zahl verglich c), womit er ihn auf seinen Reisen begleiten

sollte: so erhielt auch ein jeder von ihnen mit derThat daS

Recht was EgilMük erhalten hatte, Je mehr sie Preca¬

nsten hatten, desto besser konnten sie allenfalls dem Kayser

dienen, und dieser, der die Edlen und Wehren nicht an¬

ders als zur Reichsvertheidigung aufbieten konnte, war

froh einen Fürsten zu finden, der ihm auch zu seinen Feh¬

den helfen wollte. Die geistlichen Fürsten gewannen aber

doch am mehrsten hiebey. Denn ausserdem daß der Kay-

K z ser
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ser ihnen mehr als den Herzogen trauen mochte, so hielten

auch viele diesen oder jenen Heiligen, für einen minder un¬

ruhigen und minder gefährlichen Hauptherrn als einen der

weltlichen Reichsbeamte.

a) Die precariae sind aus dem jure canonico bekannt,

und die?reslariw (von prerer) wie sieder couizx

r/evkic«. 1', I. p>. 6o. ll' nennt, mit demselben ciner-

lcy. Ihre gewöhnliche Formel war: siuAulls annis

unum soliäum ob recoräationeni lolve, et poli

obitum tuuin iplä rez per te aucsta et meliorara (also

gab es darauf keine sogenannte Besserung) absgus om¬

ni pwwjuclicio aä 8. Xaz?.n?um revertarur. ch/l/.

Unsere Bischöfe nahmen von den Precarisien nur zween

Pfennige wie aus der precaria XVeriuberti zu ersehen;

und folgten darin dem Rathe des Pabstes Zacharias,

der dem H. Bonifatius rielh, einen kleinen Zins zu neh¬

men , vt norent iplam rerram Iiabere äominatoreirr.

v. xoic » ^ wniu Ist, Or. 1'. 1. p> Z94. Man muß

aber ans obiger Formel nicht gleich schliessen, daß die

Precarien mit dem Tode eines jeden Besitzers erloschen

sind. Sie wurden vielmehr eben wie bey unfern Eigen-

behörigen, mit Gnade auf die bwrecles /üoc verlängert,

und erst nach deren Abgang für erloschen gehalten, so

sehr auch das jus canonicum, was lauter jwecarias

ckataz non vera oblatas kennet, dagegen eifert. Man

suchte sich durch jene Forme! nur gegen andre Landcrbcn

zu verwahren, und die verderblichen Processi? über Bes¬

serung zu verhüten, vielleicht auch die Wadl unter meh¬

rern baereclibug/uest zum Besten der Precarie zu behal¬

ten. Sie giengen auf Mann und Frau: ea rationis

tenore ut ip>5e VVerinbertus — et ll ej?is uxor cmn

supervixerit, bwc eaäein boua cum tora iutcA'itate

llcut ipss zzolsiäsat. /steril'/? -lc 1049.

Bisweilen wurde auch der Kinder ausdrücklich gedacht.

Da
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Da hieß es dann: nee uvri iilius iplaniin r»
ab lf^zifco^o reci^iat. v. cuin uo-

bcki (je 1^70. u. 2;»
b) Daher die Ausdrücke: vt nou cc>Aatur proptcr i!»

lull bvuuiu in ex^ellikiuuem ilve sll curtem roAa-
lem lui^rare — vl nb^gue omni uiolellia etlamula-
tu ^zollillenut. e?//. llo 1049. n. 21. 22.

c) S. Th. I. Absch. V. Z. 40 n. ll. Der Lollex Dauricb.
gedenkt emes lervitü reoii von 100 Pfunden, was die
Abthey dem Kayser jahrlich entrichten mußte, in D. I.

24;. und so haben sich nothwendig alle Fürsten mit
dem Kayser wegen der eingezogenen Heerbannsgüter ver¬
gleichen müssen.

§- 2z.
Beyspiele davon-

Wenn man die ersten einheimischenUrkunden aller
Stifter durchgeht: so findet man fast nichts darin als Pre-
careyen. Unser Bischof ElVMch schloß (1O49) derglei¬
chen eine mit dem mehrmals gedachten Wcrenbert; Benno
der andre (1070) mit Fölkern, Volcharten und Wahlen,
(1078) mit der Gyßlsn, (ic>86) mit Gieselberten und
(1087) mit der Hildebergen und Azelen; Bischof Mar-
quard (1090 und 1091) verschiedene mit Eberhardten;
BischofWwo (109;) mit derDemod, der WittweSua-
nenbergen, und der HildeSwith a), lauter edlen Herrn
und Frauen; und andre Bischöfe vor oder nach ihnen hat¬
ten dergleichen unfehlbar mehrere, wovon sich die Nach¬
richten verlohren haben, geschlossen, da es Bischof Egil-
War schon der Mühe werth geachtet hatte, für seine Edlen
eme besondere Bcsreyung nachzusuchen.Durch diese Pre¬
karien kam das Oberlandeigenthum verschiedener Höfe zu

K 4 Nuß-
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Rußsort, Venne, Gerde, Wedel, Wallen, Mühlen,
Dreeie, Boßken, Walsen, Tyne, Hornschehusen, Gol-
denstette, Helvern, Rifenbecke, Oselage, Hareöheim,
Drebber, Essen, Bomte, Icker, Borgwcde, Hach¬
hausen, Schwastorf, Borgloh, Astrup, Northenfeld,
Waldenbrug und andre in unferm Sprengel, welche zum
Theil noch einen Theil unferS Landes ausmachen, zum
Theil aber gegen andre ausgetauscht sind, ans Stift, und
was nun auf diesen Gütern wohnte war dessen Oberherrn
auch von Landeswegen unterworfen. Alles was den
Klöstern übergeben wurde, ward erst in die Hand desBi-
schofeS oder des heiligen Peters gegeben, und von diesem
dem Schutzheiligen des Klosters geliehen, um damit das
bischöfliche Oberlandeigenthum zu begründen. Damit ka¬
men auch die Klosterstiftungen,welche man sonst als Ver¬
äußerungen ansieht, jenem Plane zu statten, und der Bi¬
schof war froh eine solche Stiftung zu befördern, weil die
Edlen und Frcyen, welche ihre Güter daran gaben, auf
diese Weife ihm das Oberlandeigenthum einräumten, und
wenn sie auch Schutzvögte der Klöster blieben, dennoch in
solcher Maße von ihm abhangig wurden. Zuerst gierigen,
wie wir an dem Beyspiele des BischofeS Ludolfs gesehen
haben b), die Uebergaben durch des KayserS Hand, um
das Reichöobereigenthum zu wahren, und gemeine Heer,
bannSgüter giengen zu gleichem Ende durch die Hand der
kayserlichen Grafen c), wenn sie verkauft oder übergeben
wurden. Spater aber setzte man die Fortdauer des RcichS-
obereigenthums stillschweigend voraus, und dieses mußte
sich endlich mit dem Oberlandeigenthum, wie jede After-
lehnschaft mit dem Eigenthum des Oberlehnsherrn vertragen.

a) Ueber
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a) Uebec alle diese Precarien sind die Urkunden im Anhange
beygefügt.

b) S. Z. 5.
c) In der ersten Zeit mußten alle Ucbcrgaben des Reichs,

hecrbannsgutes durch kayserliche Hände gehn: (>iicgmä
^ro^rietatis babui, sagt der Erzbischof zu Mainz, rra»
ciicli in inanuin comitis, vt tracleret stulcleull ino»
naUerici — jzrsestente im^eratoro ^nstovico. v. clipl.

«vorn. iss. 1. 6. Also konnte auch der Erzbi¬
schof sein Erbgut nicht gerade zu an Fulde geben. Die
Capitularien Carls des grossen enthalten die älteste
Verordnung oontra mnortistttionoin. Aber auch diese
verlohr ihre Kraft, so bald die Bischöfe und Aebte
ihr LontinAcnt übernahmen.

§. 24.

Die Prccarci) besteht mit dem Echtwort/ der Jagd?c.

hohe Jagd, Biberfang.

Mit allen den Höfen und Gütern, welche solcherge¬
stalt dem Schutzheiligendes Stifts oder dem Bischöfe
übergeben wurden, war Echtwort oder Erbcz-enschaft,
Stimmbarkcit in der Dietine, Jagd und.Fischerey ver¬
knüpft g), die aber der Bischof, wenn er die Güter zu¬
rückgab, nicht wie der H. Ludger b) in seiner Hand be¬
hielt , sondern bey dem Gute und seinem dieser Rechte sa¬
higen Besitzer ließ c). Hierin unterscheidet sich die da¬
malige Precarcy von dem blossen Colonat, als wodurch
ein Gut allein zum Bauen und Pflanzen c!), nicht aber
mit allen, dem echten Eigenthume anklebenden Rechten
vergeben wird. Sic unterscheidet sich vom Lehne, indem
dieses den Vasallen zu seines Herrn Fehde verbindet, an¬
statt daß die Precarey blos die mit dem Genuß des echten

K 5 Eigen-
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Eigenthums natürlich verknüpfte Landeövertheidigung oder
Heerbannspfiichr erforderte. Jedoch gab e6 auch gemischte

Precareyen c), und es hieng von der mindern oder mehrern
Zugabe des BischofeS, so wie von dem Contracte ab, wel¬

chen der Prccarist mit seinem Obereigenthums- oder Land-
herrn eingieng, ob er ihm zugleich auch zur Fehde dienen
sollte. Die hohe Jagd blieb jedoch immer von der gemei¬
nen unterschieden. Denn Gyßle, welche si) zu den Vor¬
fahren des Du'pholzischen Stammes gehöret, und dem

Bischöfe Benno l!. (1085) ihre Güter zu Marl, Dreb-
bdr und Goldenstedde A), in der Grasschaft AdalgerS über¬
gab, und solche zur Precarey zurücknahm, gedenkt noch
besonders ihres Forstes in den drey Wäldern T»vbrock,
Thiburbrock und Ströhen, vermuthlich den jetzigen Diep-
holzischcn Ströhen, nachdem sie vorher schon ihrer Jagd
erwehnt hatte. Einen andern Hof zu Drebber, hatte
Bischof Wido (1094) von dem Abte Gumbert zu Pa¬
derborn für die Höfe DeHeim und Berihuö im Mmdifchen,
eingetauscht !a). Sonst sind der mehrmals gedachte Weh¬
renbert i), und der Edle Herr Giselbert zu Esten und
Bomke jl), die einzigen dieser Zeit von denen man es weiß,
daß sie von dem Bischöfe die Erlaubniß hohes Wild zu
fallen erhalten haben. Es müssen ihrer aber mehrere ge¬
wesen oder in her Folae dazu gekommen seyn, weil sich
mehrere davon in Besitz finden. Der Blbersang, welchen
der oberste Schirmvogt der Kirchen Eberhard bey seinem
Hofe zu Bevern an der Enste hatte, und mit diesem zur
Precarey machte, gehörte vermuthlich zur gemeinen Jagd I),
und über die hohe hatten die Bischöfe Dt'dgd, Megitt-
her und Gosimar, wie wir lN ihrem Leben gesehen haben,
von den Kaysern die vorigen Bestätigungen erhalten.

a) Es
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a) Es wird zwar solcher Rechte in dieser Zeit Key der
Uebergabe einer curtia nicht immer gedacht, weil es ge<
meine Zubehorungen sind, die sich damals so oft ein^lo-
sälis ciominu8 curtem stuanr übergiebt, noch von selbst
versteh». Sonst aber heißt es bey der curia in Drebber:
cum omnistu8 utilitatibus aci eaclem loca pertiirenri-
stu8 iu arvis, neinoristu8, pralw, pascui8, vivarÜ8,
a^uwclu(IiIzu8, inolcneiini8, 5altibri8, cultl8etincult>8,
acc^uistti8 etac<^uirenili8,pilcationi't>u8, venariouibu8,
exitibu8 et reclitistu8. Dieses sind alles Zubehörungen
des echten Eigenthums, nicht aber des unechten, wenn
einer z. E. das Eigenthum eines Hofes erhalt, welche»
schon ein Colon besessen hat, und wovon der ehmalige
Gutsherr Jagd und Fischerer) w. zurück behielt, als
er seinen Colon darauf setzte.

d) S. Z. 21. n. st.
c) Dieses bezeugen alle Precarien. Die Höfe werden darin

cum omni proprietate et absurre ulla reliricssions
c^uoast jura praeelialia zurückgegeben,womit der Eis
genthümer sie austragt.

c>) Die gewöhnliche Formel in allen Colonatcontracten ist:
elat Dut to tele» uucle tc> stoßen.

c) In einigen Precarien heißt es: ast^ue omni stervitio
rerineanc. S. Z. 22. N. k. in andern: stlü eorum kl
illucl iclem stenestcium ex parte ecclestae ciestervirc:
velleut; aci stnem vitae eorunelem retineant. S. die
Urk. n. 76. jene ist pura, diese mixta.

5) Ich schließe dieses blos aus der Lage ihrer Güter. Ihr
Bruder, der in der Urkunde v. io^; n. zz. genannt
wird, hieß Gottschalk und dessen Tochter Ddrade. In
der consirmatione kunelationi8 cccnastü Destel, v.
1177. n.öL- kommt ein Doelol 'ca1cn8 ele'I'iesstolt vor.

s) Lu-
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Lariam ssribnriA: in comitatu i)dalAcri tili! Wi-

siM cvrnitis iilam — nec non di>rndictatein dua-
rum ecclctiarnirt 'd'nbnrienlts scilicet et b4alcbnr-

»enlis — vt et sorelinm in tribns szdvis Divbrole

'sdribnrbroclc et Lcroden» di^>1 v. leZz n. zz.

b) Dipl. ap. /)nAaram de 1O94. n. 42. Dieser Hof zu

Drebber halte K. Henrich 1020 der Paderb. Kirche ge¬

schenkt. S. dchl. x/ri-ic. ^>. 320.

- i) S. § 11. 22. 2Z.

b,) Dominus Liselbertus et Dna Lunisa dno locs
et kennoni II. tradnnl, et IV. Ii-

braZ decimationis, et IV. lern», id cid, dnos zzor-

cos et duas cervas reci^iunt. cli^I. cie 1186. Vrius

(Eber) et piorcus, cervus et cerva werden oft unter¬

schieden. v g^>. 6-/0«. de tV. ^4. L p. 68. Vi¬

sus bedeutet auch wohl den zahmen Eber. v. ov

rk.L5NL v. ^edatura.

1) Denn es heißt in dieser Precarey: Lnrtcm cum secli-

chcüs, nraircipÜ8, nemoribns, gratis, ^ascuis, aguoe»

dudtibns, chlcationibus, dcni-

r^ue omni vcilicace eolledla. di^il. de 1091»

§. 25.
Fernere Begründung der bischöflichen Landeshoheit.

So wie dle Güter sich dcrozeit, und ehe die spatern
Steuerrollen eine feststehende Realfreyhcit und Realsteuer-
barkeit eingeführet haben, vielfältig g) nach der Person
ihres Besitzers richteten, und mit derselben sich veredelten
oder verbauerten; so richtete sich auch das Oberlandeigen¬
thum, was die Bischöfe durch die Precareyen an sich brach¬
ten, nach ihrer Person b), und erhöhet« sich nach dem

Maaße
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Maaße als sie selbst mehrere Vorzüge und Regalien mit

d erselben vereinigten, bis es zuletzt die Landeshoheit ge¬

nannt ward. Person und Eigenthum mußten zusammen

kommen; denn wo noch jetzt ein Kürst Regalien ausübt,

ohne zugleich das Oberlandeigenthum zu haben, da ist auch

noch keine Landeshoheit, sondern bloS ein regalisirtes Amt

und bey den Reichsstädten, wo es an der Person mangelt;

nennt man diese auch nicht. Der Kayser theilce aber den

Bischofen und Acbten seine Regalien nach und nach gern

mit, weil er lieber d>e Schwachem als die Starken ver¬

stärken wollte, nachdem es sich einmal der Mühe nicht

verlohnte, solche durch besondre Abgesandten ausüben zu

lasten, oder diese von schwachen Kaysern nicht gehörig un¬

terstützt werden konnten. Die Ausübung der Reservate

war ihrer Natur nach eine aussrorderuliche Commission,

so auch das Herzogthum, wenigstens in Sachsen, wo die

Herzoge nicht gewählet sondern angeordnet waren, indem

nur Bischöfe und Grafen das ordentliche oberste Amt in

den RsichSprovmzien führten. Und wie der Kayser, nach¬

dem das Herzogthum sich immer mehr und mehr einer be¬

ständigen Commiss on näherte, oder doch erblich und zu

Machtig ward, nur die Wahl hatte, ob er seine Reservate

ferner durch die Herzoge, oder die Bischöfe ausüben lasten

wollte: so darf man sich eben nicht verwundern, daß er

die letztern zuerst bedachte; und diesen gegen einen Beytrag

zu seinen Fehden c), vieles von demjenigen ordentlich und

namentlich beylegte^ was erstre bisher kraft der ihnen er-

theilten ausserordentlichen Vollmacht 6) in seinem Namen

aliein versehen hatten. Den Bannlorst, die Markt- und

Münzgerechtigkeit, den Zoll, und die höchste Gerichts¬

barkeit über ihre Leute e) hatten unsre Bsichöfe, wie wir

gesehen
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gesehen haben , früh erhalten. Ohnfehlbar waren ihnen
auch viele Bannbrüche 5), die der Kayser sich sonst vorbehal¬
ten halte, zu TheU geworden, ob wir gleich darüber keine
besondere Urkunden haben. An Städten, Schlössern,
Edelvogteyen Z) und anderen Reichs-oder HeerbannS-
gute, waren sie so wenig als andere Bischöfe leer ausge¬
gangen , indem sie die befestigte Stadt Osnabrück in ge¬
treuer Hand gelassen st), mit der Iburg den Herzog Hen¬
rich den Löwen beliehen i), und eine ganze Menge von
Reichshöfen durch Precareyen an sich gebracht hatten.
Wie sie solchergestalt nach und nach zum Besitze der mehr-
sten Regalien und zum Obereigenthume eines großen TheilS
Reichsgutcö gelanget waren, entstand daraus in der That
eine Landesherrschaft oder Landeshoheit, obgleich diese Wör,
ter selbst in der Sprache noch nicht so wie jetzt gebraucht
wurden.

s) Jedes Gut ohne Ausnahme diente zuerst zum Heerbann,

oder zur Selbstvsrtheidignng. Man wußte von keiner

Realfrcyheit, S. Th. I.Abschn. V. Z. z6. N. u. Wie

der Heerbann nicht viel gebraucht wurde, wurden die

in den Urkunden hausig vorkommende exenrtiones ab

omni Aruvanrino sUvoogti (des Caroliugischen Heer-

bannshauptmanns oder Edelvogts) und a juclioic) czuocl

vuiAgrirer vocawr echte Gödung (colnitatu Lsrolin-

AiLO ) häufiger. Die exerntio gieug aber iu der ersten

Zeit, wie noch alle Formalitäten bcachret wurden, vor¬

her, ehe ein Personenfreyer Mann seine Frcyheit dem

Ente mittheilen konnte, wie denn der Probst Marcolf

(S. Absch.!. Z. 29. N. b.) erst die Güter derjenigen be-

freyete, die er in Uinoernnin er (chunerarimn aus¬

nahm. Nachher, nachdem die von Carln dem Grossen

eingeführte Heerbannörolle in Unordnung gerieth, be-

freyete
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freyete jeder minisserialix in dem Lande, wo er diente,

den inailiuin, weichen er selbst baueke. S. si'kcvLic cts

jure villiooruin VI. y. nnd zwar mit Recht, weil er

für den Heerbann diente. In der Folge suchte man

sich bey dem Verkauf der Bauergüter dagegen zu ver¬

wahren, ^>er claululaur cho reliucjuenciv boua tu Burg-

gerichle, oder auch durch die Hof- und Fceygerichte,

welche dahin sehen mußten, daß ein ö/laul'us nicht ans

der Hof - und Freyemolie kam. Endlich aber kamen

tue Landeskalaster, und hoben die Würkung der Perso-

nalfreyheit auf die Güter völlig auf, die auch nicht

mehr bestehen konnte, nachdem der luiuilsorialw seines

Dienstes, wobei) er die freye Wohnung genossen, erlas¬

sen , und dafür der unlez jzerpetuus eingeführer wurde.

b) Wenn ein Fürst, dem der Staat eine freye Amtswoh¬

nung zu geben schuldig ist, seine Residenz auf einen

Vauerhof anlegte: so konnte er zwar den Grund mit ge¬

wissen Ceremonien zum Fürstengute weihen lassen, er

thul es aber nicht, weil es iplci tacssn geschieht, und

das Gut sich hier noch nach der Person richtet. Alle

Ivchnll iucluiniuicsri waren frey, weil ihr Eigenthümec

sie mit seiner Person veriheidigte; serviles hingegen

mußte» steuren, indem ihre Besitzer nicht leaitiluain per-

suuaui Kaircli in b-lerihauuv hatten, folglich hob sich

und sank das Gut immer mit der Person.

c) S. Z. 22 N. c.

6) Einige halten dafür, die 'Herzoge hatten die Regalien

jure auticpii ciucalus ve! terrirorii gehabt, dem aber

andre mit Grunde widersprochen haben.

e) S. Th. I. Absch. V. §. 28.

f) S. Th. I. Absch. V. §. zz. N. b.

In dem Vergleiche, welchen Henrich V, mit dem Pabsie

eingieng, werden als Regalien, welche die Bischöfe dem

Reichp
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Reiche entzogen hatten und wieber Heransgeben sollten,

angegeben: Livitacss, ducatuz, IVlurcbiX, comitatu8,

monetX, tclouea, mercatus, advocatiso, (Carolingi-
sche Reichöhauptmannschasten oder Edelvogtheyen) jura
centurionum, Id eK villlcorinn (Landeshauptmann-

schaften, Drosieyen S. Th. I. Absch. V. Z. 29. N. i.)

curtes cum pertiuLutiis , militiw (Lehns - und Dienst-

Mannschaften) rurreg vills: et cullra imperii. v. A»-

ap. 'I'. III. script. Ital.

x. zöo. und beym u /vn 2 ux 1 n D. III. Lonc. zo.
258. 5s.

I:) S. §. 16. N. b>.
i) S. Absch. I. Z. gr. N. c.

H. 26.

Besonders durch Ausdehnung ihrer weltlichen Gerichtsbarkeit.

Das einzige was unfern Bischöfen noch fehlte, um
ein reines Land zu haben, waren die CarolingischcnGraf¬
schaften, oder nachherigen Gowgerichte, die ob sie gleich
nachdem sich fast jeder echter Eigenthümer herausgezogen
und entweder in Kayserliche, Herzogliche, Bischöfliche
oder andre g) Dienste begeben hatte, in einem durchlöcher¬
ten Nehe bestanden, worunter sich dem Anschein nach nur
noch ein Theil des Reichsbodens b) mit den von den abge¬
zogenen Eigenthümern darauf gelassenen Eigenbehörigen
und schlechten Freyen befand, wenig mehr zu bedeuten hat¬
ten, dennoch immer noch die Bischöfe hinderten ihre welt¬
liche Gerichtsbarkeit, die ihnen die Kayser bloS über ihre
Leute verliehen hatten, in eine Grund - oder Territorialge-
richrsbarkeit umzuschaffen c). Vermuthlich waren diese
Grafschaften von den Großherzogen langst zu Lehn gemacht

wor.
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worden 6). Denn so gut wie es den Kaysern gelungen
war, die Bsschosthümer durch einige von dem Ihrigen
dazu geschenkte Einkünfte und Regalien in Rcichslehen zu
verwandeln, eben so gut konnte es den Großherzogen ge¬
lungen seyn, die HeerbannSgrafschascendurch einige den
Grafen dabei) geliehene Güter, in Dienste oder Lehngraf-
schaften umzuschmelzen.Der natürliche Gang der Sa¬
chen brachte e6 fest so mit sich, und der Geist der Preca-
rey, nach weichem jeder sein Gut, oder sein ererbtes Heer-
bannSamt, seinem Bischöfe oder Herzoge hingab, und
mit einer Zulage wieder empfieng herrschte überall, bey
dem Kayser wie bey den Bischöfen und Herzogen. Nnd
so wäre eö jetzt, nachdem Henrich der Löwe seines Groß-
herzogthumS entsetzt war, für unsre Bischöfe Zeit gewe¬
sen «.), die damit eröfneteLehnsherrlichkeitaller Grafschaf¬
ten m ihrem Stifte an sich zu bringen. Allein hierin
mochte ihnen Anfangs der neue Herzog, Bernhard von
Warnen im Wege seyn; denn wir werden in der Folge
sehen, daß erst Bischof Engelbert (rozz) jene Grafschaf¬
ten vom Konser erhalten habe. Indessen scheinet es doch,
daß Bischof Arnold gleich nach dem Fall des Großherzo¬
ges seine weltliche Gerichtsbarkeit auf eine oder andre Art
erweitert habe 5), es scy nun, daß der neue Herzog,
von dem man nicht weiß, daß er in unserm Stifte etwas
vorgenommen habe, solches erleiden müssen, oder dicLehn-
und Dienstgrafen, welche an dem alter, Großherzoge ihren
Lehnsherrn verlohren hatten, ihn nicht erkennen wollten.
Die Geschichte ist hier dunkel, und man sieht den Grund
nicht, warum die Bischöse von Münster das Herzogthum,
oder welches gewissermaßeneinerlei) war A), die LehnS-
herrlichkeit aller Grafschaften, ehender als die unsrigen

Mosers Osnabr. Gesch. il. TH. L in
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in ihrem Stifte erhalten haben. Es sey aber dem wie

ihm woll; so war die weltliche Gerichtsbarkeit unsere» Bi¬

schöfe über ihre Leute, eben durch die qroßc Vermehrung

der letzter« gor sehr erweitert, und in der Hand emeö le¬

galisieren Fürsten überall, wo er das Oberlandeigenthum

an sich gebracht hatte, der Terriwriaigenchtsbarkett ähn-

üch geworden.

a) Dieses war ihnen für ihre Personen erlaubt, aber ihre
Güter veränderten damit ihren Gerichtsstand nicht. S.

/r?, §. iz. Hiezu würbe eine ausdrück¬
liche Erlaubnis erfordert. So erlaubte B. Engelbert
Gerlachen von Dckcn zwcy Güter im Stift Osnabrück
der Mmdische» Kirche zu übertragen. S. cichb op.
v/vooxvLiisi l'. VI. zz. Z84. Und Herzog Albert er¬
hielt die Erlaubnis: vt st (juoe bona in chllinstcnst ee>
clesta vastilloruln com^arare potuernnnz, il!u st^»i>
sco^ns in stencium nobiz cunstcne stebebit. ib.
x>. 457; eins neue Wendung.

d) S. Th. I. Absch. V. §. 28. N I.
c) DieNeal- und Personalgerichtsbarkeit waren natürlicher

Weise immer miteinander im Streit. Es muste den Di«
sirictsbesitzern ausserordentlich empfindlich seyn, wenn es
Z. E. hieß ^ I)ux s^na acivocatu« 8. stanlberti stabebit Ii»
Heins stonstncs 8. Lamberti Morst/.

S. cÜ^I. ap. kvi-zc^kesstangies trostees cieLrabant j). ;o.
So ist jetzt die Gerichtsbarkeit der Kriegesobrigkeiren über
ihre Soldaten, ubicungue stuerinr morati. Otto j. um
dm» ewigen Streite inter st^ilco^uin et coinitein
vorzubeugen, verwandelte (962) die Gerichtsbarkeit
des Bischofes zu Parma stiver iuos colonos, in eine
Gerichtsbarkeit stirer stlstricssuln, und gab ihm eine
Jurischüian ac! instarcomiris jzglatoni.iis). ov
1'. I. p. z6. Aber der Bischof hatte schon vorher po-
testatem lnisti. v. id. v. 21.

ä) Die
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6) Die Heerbannsgrafschaft war eigentlich kein Lelm, son¬

dern eine Bedienung, wozu man entweder durch eine

freye Wahl, oder in Sachsen, nach dem bekannten

Verse.

Issnn sub juclicibus c^uos rex im^oneret cht!8

durch die Königliche Ernennung gelaugte. Wie sie abec

erblich wurde, mußte sie vernünftiger Weise recognoscirk

Werden, und so konnte sie auch als ein gemeines Amt

von aussen einem Lehne gleichen, ob sie es gleich nicht

war, da der Graf czua »Iis nur zur Landwehr nicht

aber zur Fehde diente. So bald aber der Kayser, oder

wer den Grafen zu bestätigen hatte, nur etwas Besol¬

dung ex jzroprüs dazu legte: so ward ein Lekmsamal»

gcma daraus. Und das war auch bey den Bsschofrhü-

mern geschehn. Benspiele daß die Herzoge die Grasen

nöthigten die Grafschaften von ihnen zu Lehn zu nehmen.

S. ap. nv 80 XLI. e. P. zz. 57.

e) Am clnx Laxonise iteruin elioenclus, am clucatns

^oteblas accrelcat lrnAuIis Laxoniw orclinibus vtrius»

c^ue classis lacrw et civilis i) 1 w n ^ x. l.. V. z6st.

Der orclo civilis hatte zugegriffen. Denn Henrich

der Löwe sagte: c^uocl ssnes ssros in partibns iliis oc»

cu^assent, Linron culw.es cle 'lbestlenburA, lsserlnan-

nus coines cle Kavenb^ierA, XViclestinclus coines c!s

LchwalenherA et alii ^lurcs 1^. jj. c. 26.

k) S. Absch. I. H. zo. N. I.

A) Lum teneat ( ssp. VVurcelz.) omnes comitatnz stuW

^aroclnss, Oucaluin eri.un pirovinciw Austernat. Lu-

jus winulstione nobler strwsul blatuit oinnes coinita-

tus, czui in 5ua ciioecess alic^uain jurisclicssionein ha¬

bere viclebantnr, in potellatem ecclelia: recli^ere.

zozili KULM. IV. Die Bischöfe von Münster sollen

(118 5) das Herzogthum in ihrem Stifte bald nach dem

L ? Fall?
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Falle H. Henrich des Löwen erha'tm haben. S.
s^>. 'I'. II. z>. 146.

§. 26.
Mit Hülfe der Austrage.

Ausserdem öfncle ihnen die Nacur einen großen Weg,
diese ihre Gerichtsbarkeit zu erweitern. Ihre geringen
Leute standen unter den Kicchcnvögten, und deren ihre
Gerichtsbarkeit dehnte sich durch jeden Zuwachs von selbst
aus. Aber für ihre Großen, die sich ihnen, wie wir ge¬
sehen haben, durch die Precareyen von Landeswegen un¬
terwarfen, und die sie nicht unter die Vogte sehen konn¬
ten, fehlte e6 zur Stelle an einem weltlichen Obergerichte,
daß sie ausser Lehn - und Dienstsachen zu Ehren oder zu
Rechte verhelfen konnte. Hier kam den Bischöfen der
Gang der deutschen Denkungsart, welche die Austrage
liebte, und entweder von GenchlSgenossenoder doch gewill-
kührten Schöpfen zu Recht gewiesen seyn wollte, zu stat¬
ten. Keiner der Edien und Wehren, die sich dem Bi¬
schöfe unterworfen halten, konte mit Billigkeit ein mehre-
reö fordern, als daß ihr geistliches Oberhaupt und Lehns¬
herr sie anhielt, ihren Streit dem Ausspruche einiger von
ihnen selbst zu erwählenden Austragen zu unterwerfen, so
dann die Erwählten zur Rechtsfindungberief, und was
diese erkannten, durch sein geistliches Friedegebot zu hand¬
haben suchte; dem Bischöfe aber war eö nicht zu verden¬
ken, daß er, wo einer sich diesem nicht untcrwersen wollte,
dem andern seine mächtige Hand liehe, und jenen so weit
laufen l>eS, als er zu gehen Luft harte. Den Partheven
mußte es auch nothwendig angenehmer seyn, an ihrem
Bischof« und Lehnsherrn eine nahe Hülfe, als an dem

Kayjer
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Aayser oder dem neuen Herzog-, einen entfernten und
vielleicht nicht so würksamen Richter zu finden. Solcher¬

gestalt konnte der Bischof aller seiner Edlen undFreyen na¬
türlicher Richer werden, und er bediente sich lange Zeit
des AmtS in der Maaße, daß er zwischen den Partheyen,
welche sich nicht zu Austragen verstehen wollten, nur die
Güte versuchte, und wenn diese in einer gewissen bestimm¬
ten Zeit nicht anschlagen wollte, jedem frey ließ, sich durch
die Fehde oder sonst Recht zu v rschaffen. Dieses hatte
sogar der Kayser den Sachsen frey gelassen, wenn er sie

in sechs Wochen nicht scheiden konnte ö).

a) S. Z. iz. n. st.

28»

Beyspiel davon. Thevegrafen.

In dem Streite, welchen B-scbof Arnold mit dem

Grafen Simon von Tecklenburg hatte u), vermochten ei¬
nige kayserliche Gesandten, die vermuthlich mit der Reichs¬
richterlichen Macht, wo nicht auf immer doch wenigstens
auf eine bcstamn e Zeit den Frieden zu gebieten, versehen
waren, bcyde Thelle endlich dahin b), daß sie sich Aus¬
tragen unterwarfen, wobey jedoch der Bischof Ehrenhal¬
ber den Rchrersiuhl bekleidete c). Die Austrage erkann¬
ten unter andern, daß der Graf die Vurgvogtey zu Iburg,
und die Ameiungischen Güter von dem Bischöfe zu Lehn
nehmen sollte, wenn sichre von sein r Geistlichkeit, und
z.vols aus seiner Diensimannschaft eydlich erhärten würden,
daß er solche vorher auch bereits zu Lehn empfangen hatte;
und der Bischof hatte diese gleich bey der Hand, so daß

dieser Streit noch desselben Tages zu seinem Vorheil geen-
L z digk
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digt wurde» Auf gleiche Art verfuhr der Bischof mit' de¬
nen, weiche unter keinem Vogte standen, und ihm ohne
Mittel angehörten, denn nur andern hatte das gerichtliche
Verfahren seine gewiesene Wege: er vermochte oder nöthig-
te sie so viel er konnte zu Austragen, und wenn diese ent¬
schieden hatten, hatte das Gericht ein Ende ci), und man
unterhielt nicht mit schweren Kosten bestandige Räche oder
Schöpfen. In andern Sachen, die man gerichtlich ver¬
handeln wollte, wurde em Richter zur Stelle, oder ein
Thevegreve e) mit einigen Schöpfen und einem Fronen
erwählt, und was diese besiegelten, war so gut als gericht¬
lich. Jene Abkürzung beruhete aber darauf, daß man
ftin ganzes Recht zur Willkühr der Austrage stellete, da¬
her war die Wahl derselben auch gerade dasjenige, worüber
man sich insgemein am spätsten vereinigte. Man wählte
jedoch Männer dazu, weiche in den Landesrechten s) erfah¬
ren waren, und ließ eö denn darauf ankommen, was sie
für Recht erkannten. Denn es sollte nicht ein allgemeines
Recht, worüber die Meinungen leicht verschieden sind,
sondern die rechtliche Meynung eines erwählten Mannes
den Streit scheiden, und dem unterliegenden Theile blieb
m diesem Falle nichts übrig, als die AuSträge eines unred¬
lichen Verfahrens zu beschuldigen, welches sich aber von
einem selbst crwähltew.Manneso leicht nicht vermuthen,
und ohne Gefahr nicht anführen ließ. Die lehre Abkür¬
zung war aber auch schön, und es sollte billig jede Ver-
samlung ihren Thevegrafen wählen, der Gebot und Ver¬
bot hätte, und diejenigen, welche sich darin einander be¬
leidigten oder angriffen, zur Stelle nöthigen könnte, sich
sofort einigen Austragen auö der Gesellschaft zu unterwer¬
fen, Es würde dleseö in Ehrensachen von guten Nutzen,

und
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und nur in schlimmen Gesellschaften, die über ein jeder zu

vermelden hat, umvürksam seyn.

u) S. Abschn. I. §. zi.

b) v. literse comjzollt, ainiaabilis v. 1186. n 81.

a) ssx vobintaria iic^uiclcin elockinrie ij?llu8 comitis jlr-

clioici ^raelecli er bcneiiciario jure (nach Lelmreckts

Welse) earitam tracssavi; //?. Die Sache betraf nicht

bloS Lelm, sondern auch Erbe und andre Sachen, und

der Richter halte keine Stimme bey der Entscheidung,

sondern nur den Ehrenvorsitz.

cj) bloutra ^?ars uuc^uain recl.nnancli (reclainarc hieß in

dem damaligen Serichtsstil soviel als jetzt appcllcren)

locuin irabeat. ib.

e) biic aurenr contracssuz, sagt B. Arnold in clchl, v. I.

ilZz. u. 7c). celebrirer eunr ccinnivoutiauollrallabili.

tu«, et in juclicio roboratua eil, Lui^rseieklil blenrieu8

cle Endeln, c^ui locuin juclicis, cjui vulAaritor

ciicitur, tcnebat. ^uclioialein sententiain

clickabaut ^ssbiclolfus cle Zru>ns»'ie, Vaclerlciu et

Keinerus cle DuclelinÄcn^ze, (Zolsso^us cle Lleinbe-

elce: ssublicus ^rsecn c^uenr vneant, erat

Itruno cle blcntbusen. Hier sieht man die ganze

iiAurain juciicii Th>) ist eigentlich der Versammlungs¬

ort einer Bancrschafl. Davon ist in Westphalen noch

das Wort Thegge, Versammlung und vertygge» weg¬

ziehen , übrig. Der Tbygreve war also der zur Stelle

erwählte Richter, dessen Amt mit der Versammlung auf¬

hörte. In England wählt man dergleichen noch in alle»

Versammlungen unter dem Namen von Ebairinan.

Die Vauerdinge he»ssen dort Thitinge. Haxoues cniin

ccnturia^ ^>er Deoanias, bc>c ell X vircmuin luoietu-

tos sou collccha clillribuebant i^ssc Thitmgß clicssas.

in Alois, ss V. Unsre Bauerschasten sind

L 4 Ocea»
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Osaaniw und unsre Bauerrichter Thygrafen, von Thy

oder Thegge cleLem. S. b. V.

s) Die Formel kommt oft vor: coram multis nob!libu8

le^is p>erit>s. v. ^vVkvwLin in firbs. cli^I.

'I". VI. p. Z42 z6l. etc. Eme Lontsutia ^rnuleli

Lp. Obn. findet sich ebend. p z66. worin es heißt:

refichuz viri8 rsli^ic>l>8 et lireracis. Auch zeigen sich

dort schon (^nulilarü jedoch nur in sensu «rarnnratiee».

H- 29.

Graf Bernhard widersetzt sich vergeblich.

Jedoch gierigen diese Ausdehnungen nicht so ganz
ruhig zu. Denn Graf Bernhard wollte es nicht gestat¬
ten, daß der Bischof ferne Freyen so schlechterdings den
kayserlrchen Beamten oder der Heerbannspflicht entziehen
sollte g). Wre eö scheinet: so machte er einen Unterschied
zwischen den Chursreyen und Nothfrcyen; jene die nach
Wrllkühr von den bischöflichenGründen abziehen, und da¬
mit seinen Schutz verlassen konnten, sollten ihm folgen,
und nur diese, die dem Bischöfe eigenlich angehörten, die
Freyheit von gemeinen Auflagen genießen. Altern Bischof
Elverich erhielt es (lO;i) leicht von dem Kayser, daß
der Graf zu Recht gewiesen wurde. Indessen sieht man
doch daraus, daß die kayserlichen Beamte oder diejenigen,
welche unter des Königs Bann richteten, damals noch
die Regel behaupteten und mit dem Bischöfe nur über die
Ausnahme stritten; wie auch, daß jene zur Stelle die mach¬
tigsten waren, weil dieser seine Zuflucht zum Kayser nahm.
Die Gränzlinie zwischen dem steuerbaren und freyen Stan¬
de ist zu allen Zeiten streitig gewesen.

a) S.
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2) S, ssrwcoptmnldenrici ünp. cnnrra cnmitein kern-
Gallium do //^er/r 2 judicibus re^iis
non LcuillrinAendisv. io;i. n. 2Z. Herzog Henrich
der Löwe machte es besser; Alle Loloni der Kirchen
sollten seine plaLtta besuchen, er expeditiones leepian-
cur et Lo?'c/ölvrre operontnr, 29UU lainen jure cur»
übet üipissnpnrmn sin Flavia) X /^ortuercor cinon-
cipanrus. v. e/-/?/. 2p. 1. v Iv in lpic. ecel. k. II.
p- 292.

b) Dillincssioneinssicinnt inter liberos mallarios (Mahl»
mann) super ecelesiallicas res residentes et servos et
uldwnes; tributa 2b eis cxiAuutetcenslisetdonaria,
anAnrias etiain et c>per2s, et nonsnlnln abeis, sedab
ournibus liberis biriiriannis et eceleirw lrliis. Dipl.
Larnli Lrassi v. 882. 29. vsuerri l'. V. tit. Veron.
üip. col Venet. Dieses war aber gegen die Verord¬
nung: de liberis boniiuibus, c^ui super alterius ter-
ruur relideut, et vscpie nnne 2 miirillris reipublicse
contra leAenr 20! plaeita trabebantur, et idec» piAno-
r2Ü2ntur, ecussütuinrns, vt seeunduinle^enr patroni
eoruin 2c! plaeituin adducantur. Lapit. ex üe^s
I^nnA. 'I'it. 44- c. 4 2p- "ls. I. p. zz6. Dhn-
strettig ist auch die Stelle in den hiesige» alten Capitula-
tionen: de Vrpen de up inallees gründen litten,
dat le de lnö^en beben bescbernrenuncleverdeAedin»
ven Aelipb eren eignen üriden. 2p. Kkrs8 in app.
p 7. 14. 22.gegen jemanden gerichtet, der jenen Unter¬
schied machen wollte. Unter dem Malk (ein jeder)
muß man aber doch nur solche verstehn, die zu hegen
und zu schirmen haben. Jetzt macht man einen Unter¬
schied zwischen Heuerleuten die trafikiren und die Mark
betreiben, und denen die dieses nicht thun.

L 5 §. Zo»
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§. ZO.
Ausdehnung der Criminell-Gerichtsbarkeit.

Durch den Gockesfrieden von iQkz ward es nichtbloS

den Grafen oder andern mit dem Blutbann belehnten R.ch-

tern, fondern allen Obrigkeiten insgemein a) erlaubt, die

Edlen und Wehren b), welche den Frreden brechen wür¬

den, mit der Verbannung, andre aber mit Leib-und Le¬

bensstrafen zu ver folgen; und die Noch, welche ein solches

Kriegesrecht c) einführte, währte lange genug, um diese

ConföderationSgerichts zum Nachtheil der ordentlichen und

zum Vortheil der in jenem Frieden mit begriffenen Bischöfe,

aufkommen zu lassen; dabey ward alle Lösung der Friede¬

brüche mit Gelds verboten. Noch mehr aber kam es dem

Bischöfe zu statten, daß Henrich der Finkler sich wegen

der gemeinen Hülfe gegen die fürchterlichen Hunnen, nicht

wohl an das durchlöcherte Carvlingische Heerbannskataster

sondern an die Hauptherrn halten mußte, wofern er es

nicht mit ihnen verderben wollte. Es kommt auf euch an,

sagte er zu den Bischöfen und Acbten cl), ob ich das Hei-

ligchum des Altars den Hunnen zum Tribut schicken, oder

zur HeerSrüstung nehmen soll; denn eins von beydcn muß

geschehn, wir Weltlichen sind nackt und blos. S>e be¬

willigten das erste, und es ist überaus wahrscheinlich, daß

jeder Bischof dazu ein Eontingenc grstellet und seinen Schuh»

genossen eins gemeine Heerbannssteuer auserlegt habe. Man

steht von dieser Zeit an überall sin Nelchscontmqent, waS

die Fürsten stellen, durchscheinen e), und Conrad der

Andre t ) drückte dieser neuen Heerbannsmatrikel das Sie¬

gel aus, indem er es mit den Fürsten festsetzte, in welcher

Maaße so wohl vom Lehne als vom Erbe A) zu einem Rö¬
mer-
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merzuge gesieuret werden sollte; und diese Steuer dem

Hauptherrn anwies. Die Städte, so nicht zu diesem Aus¬

schlage gebracht waren, oder ihrer Geringheit wegen nicht da¬

zu gebracht werden konnten, wurden den Fürsten geschenkt st),

und der Bischof Meinwerch zu Paderborn erhielt so gar
ein Kloster, weil es nichts beysteuerte i).

s) stlon in comitnm aut tribuuorum vel pateu-

tun? in totius conununiter pop>uli ^ olestats

coustabit, vt viusticsta» lüperiu» stistkata» violatoribu»

sanäk« pacis iusteram. S. die Urk. n. z i. In dem

Landfrieden K. Friedrich I. b. Senkenberg in der San?«

lung von R. A. 1'. I- S. 5. wird durchgehnds der Gc>.

ine» als der ordentliche Criminalrichter genannt, dar«

unter aber doch jeder vom Kayser bestätigter Blntrichter

verstanden.

b) Der Gottesfriede setzt den liberi« et uobilibu» alles

übrige (except?» elerici») unter dem Na>nen von lervi»

entgegen. Den erster« vergönnt er, sich Selbzwölftec

durch dm Eyd zu reinigen, wenn sie des Friedcbrnchs

halber angeklagt wurden, die letzter« aber sollen sich

durch die Feuer- oder Wasterprobe jedoch in eigner Per«

son reinigen, damit stimmt überein: Li miuisterisli»,

jurameMo, st stto justicio sterri i^niti le ^ur^abit.

McWwn'c? l.ei?Zi»l. "st. st P. ; 6z.

c) Zur Zeit der höchsten Roth geht ???an über die gewöhn¬

liche Form hinaus; und die Roth zur Zeit dieses Got«

tesfrievmö mußte groß seyn, weil auch Knaben von

12 Iahren die gesetzte Strafe leiden sollten, wenn sie

den Frieden brechen würden. Doch mußte die Jugend

derozeit stärker seyn, weil die Kriegesjahre mit iz. Jah¬

ren anfiengen. Am: sp. 'st. II. p.

st) stleceste est vt contra commune» koste» pariter con°

sur^amus. Vos stucmgue st-ios füia^ue vestra»

exll^O-
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exlpoliavi; nunc templa templorumcpieminillro»
vt exspoliem coAvr, gchc^us nucÜ8 corporiku8 nulla
alia nokis relicsta pecunia. Lonsnlite i^itur vobi«
iplis et c^uicl lacienclum eli^ite — «6 Irwc populu8
levavit vnces in ccelum, operain stiam cleinUe pro-
lnittenz lLAi, contra Acutem acerrinmm, tlextri8-
c^ue in ccelum elcvati8 (die Sachsen hatten also die
jetzige Englische Art den Beyfall auszudrücken)
chrmavit. 1'ali ita^ue cum ^07«/» peracilo, cli»
millt rex multituciinem. v^i'rio». l. c. p. 640.

v) Die Natur der Sache erforderte dieses, und man sieht
das Reichöcontingent in vielen Urkunden durchscheinen.
Lommunicato X!l illullrium Irclelinm Ironiinum
consttio, 9U0 niiinero etiam //nnms nii-

^ni vul^o vocslur slerlcliilil,
ccc/c/sch <?tri»eur inclu6itur. con. r^v-

tris». V. I. p iFg. De prwsato laco (Meppen
undVißbecks) ncc^ue militis nec^ue ullum lervitium
nohi8 aut re^no ejehebatur, et ^uoniam Lorbiench
nionatterio tum in militia c^uanr instervitio aUlrono-
rein reAniet Uekenlionem lanclla: ecclesta? (die Hey¬
den Heerbannspfllchren. S. Th. I. Absch. V. §. 45.
N a.) 6iouita8 coüata ett — IIatuimn8 vt pro auA-
lnento prwlati monallerii, c^uocl eccleliX Lorch in
Perpetuum tracliniU8, VI. marcse aut lervitium VI.
marcarum ac! clebitum reAi8 servitium perstolventur,
at^uebauc nollrw autoritati8 clonationem ex

nuüri mauere in Perpetuum clecer-
nimn8. ap^ in traci. Lork p. 908. Hier
wird mit Einstimmung der Reichsfürsten ein alter Cor«
veyischer Matrikularanschlagerhöhet und sorgfältig be¬
merkt , vaß Meppen und Vißbeck nicht im Anschlage
gewesen, worin doch seder Ort, es sey nun mittelbar
oder unmittelbar billig stehen muß. Siehe auch Th. I.
Absch. V. Z. 40. N. ä. und Absch. II. §. 22. N. e

k> Durch



von 9>8 bis 1192. 17z

f) Durch die bekannte, von Frehern zuerst hervorge«

brachte, und Carlu dem dicke» insgemein zugeschriebene,

aber von Gebauer» und andern Conrad 1l> zugeeignete

Constitution c!e expeclitivue romaua.

In derselben heißt es: blt gutem »ossrum imperium

ssnAuü Z»-
ete.

e) Ein Beyspiel habe ich in der Note e. angeführt, und

man kann deren leicht hundert sammlen.

i) /rbbatia b^elimvarciesbusten .— »cc

bipileopo Ivleiuvverro eist eollgra.

c. 42. p. 54z. Vielleicht war auch eben dieses die Ur¬

sache, warum Dtto der Grosse das Kloster St. Dio«

nyß zu Enger in unserm Stifte, (968) dem Erzbischofe

zu Magdeburg schenkte. S. su «,x ^ xxi gel Ii. a. und

Meinwtrch zu Paderborn (loiy) Schildesche erhielt,

welches zu unserm Sprengel gehört haben soll. S. Th. l.

Absch. V. §. 6- N. Z. Loufussim ab omni parte Im¬

perium nannte eS Henrich ap. wiaueu. p. 640.

Drit-
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